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1 Executive Summary 

In den letzten Jahren hat das duale Studium als hybride Ausbildungsform starke Zuwächse zu verzeich-

nen gehabt. Die Erfolgsmeldungen der Studierenden und Absolventinnen und Absolventen sind auch in 

den Bundesländern angekommen, die bislang diese Studienform noch nicht oder nur in geringem Aus-

maß angeboten haben. Die Nachfrage der Unternehmen, aber auch der Schulabgängerinnen und –ab-

gänger nach dieser Form des Studiums wächst daher stetig an. 

Was ist nun aber zu tun, wenn in nur geringem Ausmaß ein Angebot an dualen Studienplätzen vorhan-

den ist? Welche Aufgaben ergeben sich für Hochschulen, um ein Angebot an dualen Studienplätzen zu 

gestalten? Und wie kann die Nachfrage nach solchen Studienangeboten in den Unternehmen und bei 

den Studieninteressierten befriedigt werden? Gibt es tatsächlich in der Region eine solche Nachfrage? 

Welche neuen Zielgruppen könnten auch bei den Studieninteressierten erschlossen werden oder ist das 

duale Studium nur etwas für Spitzenabsolventinnen und –absolventen? 

Diesen Fragen ist die Fachhochschule Brandenburg im Rahmen des auch vom Stifterverband geförder-

ten Projektes „Dual-Lokal-Regional“ nachgegangen. Im Land Brandenburg gab und gibt es vergleichs-

weise wenige Angebote an dualen Studiengängen. Geprägt von einer kleinteiligen Wirtschaftsstruktur, 

die regional sehr ungleich verteilt ist, kennen viele Verantwortliche in den Unternehmen das System des 

dualen Studiums nicht oder nur unzureichend. Gleichzeitig ist in den vom demografischen Wandel be-

sonders betroffenen Regionen bereits heute ein hoher Fachkräftemangel zu spüren, der sowohl den 

Bereich der hochqualifizierten Hochschulabgängerinnen und -abgänger als auch den Bereich der Fach-

arbeiterinnen und Facharbeiter betrifft. Auszubildende sind in den peripheren Regionen des Landes nur 

noch schwer zu akquirieren; gute Abiturientinnen und Abiturienten möchten eher studieren, als eine 

Berufsausbildung in der Region zu absolvieren. Daher sehen einige Unternehmen einen Ausweg in der 

Bereitstellung dualer Studienplätze, um Fachkräfte an das Unternehmen zu binden. Doch reicht diese 

Nachfrage seitens der Unternehmen aus, um ein stärkeres Angebot an dualen Studienangeboten zu 

entwickeln? 

Durch eine Expertinnen- und Expertenbefragung und eine Online-Befragung ist dieser Frage nachge-

gangen worden. Das Studium relevanter Publikationen, die Vernetzung mit ähnlich gelagerten For-

schungsprojekten sowie eine Untersuchung von ausgewählten, im Bundesgebiet angebotenen dualen 

Studiengängen haben zu neuen Erkenntnissen und Handlungsempfehlungen insbesondere für kleine 

Hochschulen geführt. 

Im Wesentlichen kann konstatiert werden, dass es eine erhöhte Nachfrage nach dualen Studienange-

boten im Land Brandenburg gibt. Insbesondere im Querschnittsstudienbereich Betriebswirtschaftslehre, 

aber auch in den Pflege- und Gesundheitswissenschaften, im Ingenieurwesen und in der Informatik 

zeichnet sich eine Nachfrage ab. Auch gibt es im Land Brandenburg Hochschulen, insbesondere Hoch-
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schulen für angewandte Wissenschaften, die ein Angebot an dualen Studienformaten/Studiengängen 

auf den Weg bringen möchten. Vor dem Hintergrund der ständigen Mittelknappheit ist ein Weg ent-

wickelt worden, wie dieses Angebot gestaltet werden kann. Ohne ein zusätzliches Budget wird aber 

keine Hochschule neue Angebote schaffen können. 

Der Weg neu zu schaffender Angebote sollte vor dem Hintergrund der heterogenen Bedarfe der Unter-

nehmen gut geplant werden. Daher geht die Empfehlung dahin, dass Hochschulen bestehende Stu-

diengänge dual studierbar machen und so der Problematik zu kleiner Studiengruppen entgegnen kön-

nen. Analog zu Ausbildungsverbünden in der beruflichen Ausbildung können auch Kooperationen zu 

dualen Studienangeboten von mehreren Unternehmen gestaltet werden, so dass sich auch kleine Un-

ternehmen an diesem Modell beteiligen können. Außerdem sollten auch Schulabgängerinnen und –ab-

gänger angesprochen werden, die nicht die „Spitzenabschlusszeugnisse“ aufweisen, sondern eine Affi-

nität zur Region haben und aus Familien kommen, in denen ein Studium bislang nicht selbstverständlich 

ist. 

Eine weitere Empfehlung ist die Einrichtung einer zentralen Vermarktung für die dualen Studienange-

bote des Landes. Diese kann die Kräfte bündeln und vor allem die Unternehmen über alle dualen Ange-

bote der Hochschulen informieren. 

Die Untersuchung der Fachhochschule Brandenburg hat insgesamt gezeigt, dass duales Studium auch 

für kleine und mittlere Unternehmen interessant ist.  
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2 Einleitung 

Die Fachhochschule Brandenburg (FHB) ist 1992 gegründet worden. Ein Angebot von 20 Studiengän-

gen in drei Fachbereichen (Informatik & Medien; Technik; Wirtschaft) ist für ca. 3.000 Studierende ein 

Grund, in der Stadt Brandenburg an der Havel zu studieren. Die angebotenen Studiengänge sind sehr 

wirtschaftsnah und die Absolventinnen und Absolventen der Hochschule können in aller Regel in regio-

nalen und überregionalen Unternehmen eine Tätigkeit aufnehmen. Bislang sind alle Studiengänge an 

der FHB entweder grundständig, berufsbegleitend oder als Online-Studiengang organisiert. Ein duales 

Angebot im Bereich Gebäudesystemtechnik musste aus verschiedenen Gründen wieder aufgegeben 

werden (vgl. Kap. 5.1.4). 

Duales Studium ist in Bundesländern wie Baden Württemberg ein anerkanntes Studienkonzept. Zwi-

schen Unternehmen und Hochschulen bestehen zum Teil schon seit Jahren Kooperationen, vor allem 

aus der Historie der bereits früh gegründeten Berufsakademien und deren Überführung in die Duale 

Hochschule Baden Württemberg. Andere Regionen und Bundesländer, in denen das duale Studium 

bisher noch nicht so stark verankert ist, fällt es oft schwer, duale Studienangebote in den Hochschulen 

zu etablieren. So herrscht beispielsweise im Land Brandenburg ein großes Informationsdefizit unter den 

Studieninteressierten zum Thema duales Studium. Auch gibt es erst wenige staatliche Hochschulen im 

Land, an denen dual studiert werden kann. Seit Oktober 2012 beschäftigt sich ein Expertenteam der 

FHB unter der Leitung von Prof. Dr. Jürgen Schwill mit der Problematik des dualen Studiums als 

Erstausbildung im Land Brandenburg. Die Untersuchung konzentriert sich auf die Zielgruppe der regio-

nalen Unternehmen, insbesondere der kleinen und mittleren Unternehmen (KMU). Daneben waren die 

Erfahrungen unterschiedlicher Hochschulen in Deutschland mit Angeboten an dualen Studiengängen 

von Interesse, daher sind mit ausgewählten Hochschulen Experteninterviews geführt worden. Die 

Erfolgsfaktoren für duale Studienformate standen dabei im Fokus der Untersuchung. Von Interesse 

waren zudem die Hemmnisse, die dem Studienformat in ländlichen und strukturschwachen Regionen, 

wie sie im Land Brandenburg stark vorhanden sind, entgegenstehen. Auch Institutionen wie Unterneh-

mensverbände, die Agentur für Arbeit, Handwerkskammern sowie Industrie- und Handwerkskammern 

wurden um ihre Einschätzung gebeten. Die Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Studienfor-

mat, Unternehmensgröße und –branche stand dabei im Mittelpunkt. Berücksichtigt wird auch die Ziel-

gruppe der Studieninteressierten. So werden Empfehlungen gegeben, welche Absolventinnen und 

Absolventen sich für das duale Studium eignen und welche Maßnahmen eine Akquise aus Hochschul- 

und Unternehmenssicht unterstützen kann. Die Erkenntnisse der Studie sollen behilflich sein, Empfeh-

lungen für die Implementierung von dualen Studiengängen, insbesondere an kleinen Hochschulen, zu 

entwickeln. Denn insbesondere kleine Hochschulen haben nur begrenzte finanzielle und personelle Res-

sourcen zur Verfügung; gerade diese Hochschulen benötigen Konzepte, um duale Studienangebote 

nachhaltig in die Hochschule einzubinden.  
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3 Vorstellung des Projekts „Dual – Lokal – Regional“ 

3.1 Zielsetzung der Studie 

Duales Studium im Land Brandenburg hat sich bislang als Studienformat nicht etablieren können. Beim 

Start der Studie im Jahr 2012 gab es nur vier duale Studiengänge an den Brandenburger Hochschulen. 

Der zentrale Untersuchungsgegenstand der von der FHB erstellten Studie sind die Bedarfe der regiona-

len Wirtschaft, insbesondere der KMU. Dabei sollen der Zusammenhang zwischen Studienformat, 

Unternehmensgröße und –branche hergestellt und Empfehlungen für die Gestaltung dualer Studienfor-

mate abgeleitet werden. Diese Empfehlungen sind auch für andere Hochschulen verwertbar, insbeson-

dere dann, wenn sie ebenso in strukturschwächeren Wirtschaftsräumen mit einer von Kleinst- und 

Kleinunternehmen geprägten Wirtschaft ansässig sind.  

Daneben soll die Fragestellung bearbeitet werden, wie sich neue Zielgruppen für duale Studienformate 

erschließen lassen und für welche Schulabsolventinnen und -absolventen duales Studium am besten 

geeignet sein könnte. 

Die von der FHB durchgeführte Studie untersucht auch, welche Faktoren die Einführung dualer Studi-

engänge im Land Brandenburg bisher erschwert haben. Ebenso wird untersucht, welche Rahmenbe-

dingungen ein duales Studium befördern und welche Auswirkungen ein derartig konzipiertes Studium 

auf die Fachkräfteausbildung und –bindung im Land Brandenburg haben kann. 

3.2 Vorgehensweise der Studie 

Zunächst wurden Thesen als Arbeitsgrundlage formuliert, die jeweils durch die Untersuchungen zu 

bestätigen oder zu widerlegen waren. 

Experteninterviews haben diese Thesen in einem ersten Schritt verifiziert. Dazu wurden 24 Unterneh-

men im Land befragt, die eine herausragende Rolle für die jeweilige Region einnehmen. Die Erkennt-

nisse der Experteninterviews und die formulierten Thesen dienten als Ausgangspunkt für die Fragestel-

lungen in einer landesweiten Onlinebefragung von Unternehmen der Branchen Automotive, Biotechno-

logie, Energiewirtschaft, Logistik, Medien/IKT, Optik, Papier, Luftfahrttechnik, Metall, Mineralölwirt-

schaft/Biokraftstoffe, Gesundheit, Tourismus, Handel und Schienenverkehrstechnik.  

Die Identifizierung herausragender Brandenburger Unternehmen gehörte dabei genauso zu den Aufga-

ben der ersten Phase wie die Konzeption der Fragenkataloge, die Kontaktierung der jeweiligen 

Ansprechpersonen in den Unternehmen und eine Terminvereinbarung. In der Durchführungsphase 

fanden die Expertenbefragungen in 24 Brandenburger Unternehmen und 26 Institutio-

nen/Kammern/Verbänden/Hochschulen sowie die Befragung weiterer vorwiegend kleiner und mittel-

großer Unternehmen mittels eines Onlinefragebogens statt. In der letzten Phase wurden die erhobenen 

Daten ausgewertet und die Ergebnisse der Studie verifiziert und dokumentiert. 
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Ein weiterer Schwerpunkt lag in der Untersuchung von Rahmenbedingungen für duale Studiengänge. 

Sie sind durch die Auswertung vorhandener Studien eruiert worden. Zudem wurden duale Studienfor-

mate hinsichtlich der Studienform, dem Mehrwert für Abiturientinnen und Abiturienten sowie dem für 

Unternehmen und Hochschulen beleuchtet. Erkenntnisse anderer Hochschulen, die bereits duale Studi-

enformate anbieten, sind durch Experteninterviews gewonnen und in der Studie berücksichtigt worden. 

3.3 Grundlegende Thesen 

Als Grundlage der Studie wurden vier Thesen untersucht: 

1. Die Unternehmen im Land Brandenburg sehen duales Studium als Erstausbildung als sinnvolle 

Ergänzung zu anderen Ausbildungswegen an.  

Untersucht werden sollten die Bedarfe der Unternehmen in Bezug auf das duale Studium, ins-

besondere, ob die eher kleinteilig strukturierte Wirtschaft „Azudenten“1 in ausreichender Zahl in 

einen dualen Studiengang schicken und welche Studienrichtungen die Unternehmen bevorzu-

gen würden. 

2. Duales Studium wird von den Unternehmen als wirksames Mittel gesehen, jungen Schulabgän-

gerinnen und -abgängern mit Hochschulzugangsberechtigung eine Perspektive im Unterneh-

men und damit im Land zu geben.  

Untersucht werden sollten die Meinungen der Unternehmen im Land Brandenburg zu dualem 

Studium als Personalbindungsinstrument und die Erfahrungen mit dem Verbleib von Absolven-

tinnen und Absolventen dualer Studiengänge in anderen Bundesländern. 

3. Ausbildungsintegrierende Formen sind die bevorzugte Art der Organisation dualen Studiums.  

Untersucht werden sollten die Präferenzen der Unternehmen in Bezug auf die Organisation des 

dualen Studiums, die in anderen Bundesländern dominierenden Organisationsarten des dualen 

Studiums und die Gründe dafür sowie die bevorzugte Organisationsart des dualen Studiums 

aus Sicht der Hochschulen. 

4. Eine signifikante Ausweitung dualer Studiengänge im Land ist nur durch zusätzliche finanzielle 

Mittel zu erreichen.  

Untersucht werden sollten die rechtlichen Rahmenbedingungen des Landes in Bezug auf duales 

Studium sowie die Finanzierungsmodelle anderer Bundesländer.2  

                                                

1 Akronym aus „Auszubildende“ und „Studenten“ 
2 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014: Duales Studium im Land Brandenburg. Brandenburg, S. 2 
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4 Ausgangslage im Land Brandenburg 

Duales Studium hat keine Tradition in Brandenburg z. B. durch die Institutionalisierung von Berufsaka-

demien. Anders als in anderen Bundesländern gab es bislang keine Bestrebungen der Politik, mehr 

duale Studiengänge im Land zu verankern. Dadurch gab es bislang nur vier duale Studiengänge3, die 

im Wesentlichen auf Initiative einzelner Akteurinnen und Akteure aus den Hochschulen und der berufli-

chen Bildung entstanden sind. Verschiedene Initiativen aus der Wirtschaft und von Unternehmensver-

bänden des Landes Brandenburg und die allgemeine Entwicklung der Studierendenzahlen in ganz 

Deutschland in dieser Studienform begründen ein zunehmendes Interesse der Landesregierung an be-

lastbaren Zahlen zum dualen Studium.  

Wie bereits erwähnt, wurden im Jahre 2012 in der Datenbank von AusbildungPlus für das Land Bran-

denburg vier duale Studiengänge an drei staatlichen Hochschulen registriert (siehe Tabelle 1). Neben 

dem Maschinenbau/Ingenieurwesen an der Technischen Hochschule Wildau gibt es den Studiengang 

Holztechnik an der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde sowie die Physiotherapie und 

Civil and Facility Management an der Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg 

(BTU)4. Alle genannten Studiengänge werden als Präsenzstudium und als duales Studium nach dem 

ausbildungsintegrierenden Modell angeboten. Die Dauer der Bachelorstudiengänge beträgt zwischen 

dreieinhalb und fünf Jahren. Die FHB führt seit 2002 den dualen Studiengang Gebäudesystemtechnik 

durch. Dieser läuft jedoch zum Ende des Wintersemesters 2014/15 aus. 

  

                                                

3 Vgl. BiBB, 2012: AusbildungPlus in Zahlen - Trends und Analysen - Berichtszeitraum 01. Mai 2011 bis 30. April. Abrufbar unter 
http://www.ausbildungplus.de/files/AusbildungPlus_in_Zahlen_2012.pdf, S. 33 

4 Im Rahmen der Untersuchung wurde noch die Hochschule Lausitz betrachtet. Am 1. Juli 2013 wurde die Brandenburgische 
Technische Universität Cottbus-Senftenberg (BTU) durch die Zusammenlegung der Vorgängereinrichtungen BTU Cottbus 
sowie der Hochschule Lausitz (FH) errichtet. Vgl. dazu http://www.b-tu.de/universitaet/ueber-uns/zahlen-und-fakten 
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Hochschule  Anzahl Fachrichtung  Organisations-
form  

Se-
mester 

Verantwortlich  

TH Wildau  1 Maschinenbau, 
Ingenieurwesen  

Ausbildungs-
integrierend 

10 Prof. Dipl.-Ing. 
Thomas Mirre  

HNEE  1 Holztechnik  Ausbildungs-
integrierend  

9 Thomas Walther, 
M.A., Prof. Dr.-
Ing. Ulrich 
Schwarz  

BTU 2 Physiotherapie 

 

Ausbildungs-
integrierend 

9 Prof. Dr. phil. 
habil. Sven Michel 

  Bauingenieur-
wesen/Civil and 
Facility 
Engineering 

Nicht klassisch 
dual à 12 Wo-
chen Praktikum 
im 7. Semester 

7 Prof. Dr.-Ing. 
Frank Höfler 
(Dekan Bauen) 

FHB 1 Gebäudesystem-
technik 

Ausbildungs-
integrierend 

9 Prof. Dr.-Ing. 
Knut Stephan 

Tabelle 1: Duale Studiengänge im Land Brandenburg an staatlichen Hochschulen (Stand: 2013) 

Quelle: in Anlehnung an Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 25 

4.1 Kleine und mittlere Unternehmen als Zielgruppe dualer Studienformate 

4.1.1 Wirtschaftsstruktur in Brandenburg 

Brandenburgs Wirtschaftsstruktur ist geprägt von kleinen und kleinsten Unternehmen. So waren 2010 

in Land Brandenburg 89,59 Prozent aller Betriebe Kleinstbetriebe mit einer Beschäftigtenzahl bis zu 9 

Mitarbeitenden; 8,32 Prozent der Betriebe hatten zwischen 10 und 49 Beschäftigte und 1,68 Prozent 

beschäftigten zwischen 50 und 249 Personen. Nur 0,24 Prozent der Betriebe im Land hatten mehr als 

250 Beschäftigte. Gemäß dieser Statistik kommen in Brandenburg 6,12 sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigte auf einen Betrieb. Diese kleinteilig strukturierte Wirtschaft ist dazu sehr ungleichmäßig 

über das Land verteilt.5 So ballen sich die meisten Unternehmen in der Hauptstadtregion, während die 

ländlich geprägten Regionen weitaus weniger Betriebe verzeichnen können.  

                                                

5 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 2012: Statistischer Bericht D II/1 – j 10- Unternehmen und Betriebe im Land 
Brandenburg 2010 (Stand: Unternehmensregister 31.5.2012); Tabelle 9: Prozentzahlen selbst berechnet, Zahlen ohne 
Öffentlicher Dienst und Landwirtschaft. Abrufbar unter https://www.statistik-berlin-
brandenburg.de/statistiken/statistik_SB.asp?Ptyp=700&Sageb=52001&creg=BBB&anzwer=4 
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4.1.2 Fachkräftesituation im Land Brandenburg 

Die Zahl der Betriebe im Land Brandenburg liegt im Jahr 2013 bei 66.116. Wird der Zeitraum 2006 bis 

2013 betrachtet, so ist ein Anstieg von 5 Prozent zu verzeichnen.6 Die Fachkräftesituation im Allgemei-

nen hat sich im Vergleich zum Vorjahr etwas entspannt. So lag die Nichtbesetzungsquote7 für Fach-

kräfte bei 20 Prozent.8 Dabei gibt es starke regionale Unterschiede. In der Region Nord-Ost Branden-

burg liegt die Nichtbesetzungsquote bei 24 Prozent, während die Region Süd-West eine Quote von 17 

Prozent vorweist.9 Im Gegensatz dazu fällt es den Unternehmen im Land zunehmend schwerer, Stellen 

für Fachkräfte mit Hochschulabschluss zu besetzen. Im Vergleich zu 2008 hat sich die Nichtbesetzungs-

quote von hochqualifizierten Fachkräften von 30 auf 38 Prozent erhöht.10 Während Großbetriebe im 

Land weniger Probleme haben, diese Stellen zu besetzen, steigt die Anzahl der unbesetzten Stellen für 

Hochqualifizierte insbesondere bei Kleinstbetrieben. Bei Betrieben mit bis zu 9 Beschäftigten liegt die 

Nichtbesetzungsquote bei 63 Prozent, bei den Betrieben mit 10 bis 49 sogar bei 73 Prozent.11 Auch hier 

gibt es gravierende Unterschiede zwischen den Regionen Nord-Ost und West.  

                                                

6 Vgl. Ministerium für Arbeit, Soziales, Frauen und Familie (MASF), 2014: Entwicklung von Betrieben und Beschäftigen in 
Brandenburg - Ergebnisse der achtzehnten Welle des Betriebspanels in Brandenburg. Abrufbar unter: 
http://www.esf.brandenburg.de/sixcms/media.php/667/Forschungsbericht38_Internet.pdf, S. 10 

7 Die Nichtbesetzungsquote wird definiert als Anteil unbesetzter Fachkräftestellen am Fachkräftebedarf. 
8 Vgl. MASF, 2014, S. 44 f. 
9 Vgl. ebenda, S. 44 
10 Vgl. ebenda, S. 47 
11 Vgl. ebenda, S. 49 
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Abbildung 1: Nichtbesetzungsquoten der Fachkräftestellen 2008 und 2013 nach Betriebsgrößenklassen in Brandenburg  

(Stand: jeweils erstes Halbjahr) 

Quelle: in Anlehnung an MASF, 2014, S. 48 
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4.1.3 Branchen mit erhöhtem Fachkräftebedarf 

Wird der Fachkräftebedarf nach einzelnen Branchen untersucht, so ist festzustellen, dass die Nachfrage 

nach hochqualifizierten Fachkräften im Baugewerbe, im Handel und Reparaturbereich, aber auch im 

Gesundheits- und Sozialbereich sehr hoch ist. Auch die Schere zwischen den Fachkräften mit Berufs-

schulabschluss und Hochschulabschluss geht immer weiter auseinander. Lag im Jahr 2008 die Nichtbe-

setzungsquote für Beschäftigte mit Berufsabschluss bei 15 Prozent und für Beschäftigte mit Hochschul-

abschluss bei 30 Prozent, so stieg die Quote für Beschäftigte mit Berufsabschluss lediglich auf 16 Pro-

zent, für Beschäftigte mit Hochschulabschluss aber auf 38 Prozent an.12 

 

Abbildung 2: Nichtbesetzungsquote der Fachkräftestellen 2013 nach ausgewählten Branchen 

(Stand: erstes Halbjahr) 

Quelle: in Anlehnung an MASF, 2014, S. 48 

 

Der Fachkräftemangel spiegelt sich auch in den Ausbildungszahlen wider. Insbesondere die Betriebe in 

den ländlichen Regionen haben Probleme, ihre Ausbildungsstellen adäquat zu besetzen. Aktuell gibt es 

                                                

12 Vgl. MASF, 2009: Entwicklung von Betrieben und Beschäftigen in Brandenburg - Ergebnisse der dreizehnten Welle des 
Betriebspanels in Brandenburg. Abrufbar unter: http://www.masf.brandenburg.de/sixcms/media.php/4055/fb33_panel13.pdf, 
Zugriff am 15.10.2014, S. 40; vgl. auch MASF, 2014, S. 48 

16 

1 

12 

16 

14 

16 

27 

19 

38 

3 

18 

40 

39 

35 

7 

94 

0 20 40 60 80 100

Insgesamt

Öffentliche Verwaltung

Unternehmensnahe Dienstleistungen

Handel und Reparatur

Gesundheits und Sozialwesen

Verarbeitendes Gewerbe

Übrige Dienstleistungen

Baugewerbe

Nichtbesetzungsquote (in Prozent) 

Beschäftigte mit

Hochschulabschluss

Beschäftigte mit

Berufsabschluss



 

Seite 19/78  

im Land Brandenburg 1.800 Ausbildungsplätze, die nicht besetzt sind.13 Dazu kommt, dass Jugendliche 

mit hohem Bildungspotenzial die Möglichkeit haben, aus den besten Ausbildungsangeboten der Unter-

nehmen bundesweit auszuwählen; nach wie vor verlassen sie die Region in relevanter Anzahl.  

Eine Möglichkeit, diese Nachfrage nach Fachkräften mit Hochschulabschluss zu decken, wäre das An-

gebot von dualen Studienformaten. Laut der Unternehmensbefragung von AusbildungPlus 2011 erhal-

ten insbesondere Absolventinnen und Absolventen dualer Studienangebote vom ausbildenden Unter-

nehmen die Möglichkeit einer direkten Weiterbeschäftigung. Hier liegt die Quote bei 58,8 Prozent. Im 

Vergleich dazu erhalten nur 31,9 Prozent der klassischen Absolventinnen und Absolventen die Möglich-

keit direkt, also ohne Traineeprogramme oder Praktika, ins Unternehmen einzusteigen.14  

4.2 Schulabsolventinnen und -absolventen als Zielgruppe dualer Studienformate 

Die Zahl der dual Studierenden in Deutschland erhöht sich seit Jahren. Waren zum Stichtag 2011 

61.195 Studierende in dualen Studiengängen eingeschrieben15, erhöhte sich die Zahl zum Stichtag 2013 

auf 64.358 Studierende16. Auch die Zahl der in der AusbildungPlus-Datenbank registrierten dualen 

Studiengänge steigerte sich von 929 auf 1.461.17 Bei den Angeboten für die berufliche Erstausbildung 

stieg die Anzahl der dualen Studiengänge im Jahr 2011 von 87918 auf 1.014.19 

Diese Zahlen verdeutlichen, dass das Angebot und die Nachfrage nach dualen Studienangeboten in 

Deutschland steigen. Im Land Brandenburg hat es in den letzten anderthalb Jahren auch viel Bewe-

gung hin zu mehr dualen Studienformaten gegeben. Fraglich ist jedoch, ob diese Angebote ausreichen, 

um die jungen Menschen im Land zu halten und den Bedarf der Unternehmen nach Fachkräften mit 

Hochschulabschluss zu decken. Es muss auch der Frage nachgegangen werden, ob die Nachfrage der 

regionalen Studieninteressierten nach dualen Studienangeboten ausreichend ist, um dem Bedarf der 

Unternehmen gerecht zu werden. 

Bisher verlassen viele Schulabsolventinnen und -absolventen das Land Brandenburg, um ein Studium in 

einem anderen Bundesland oder im Ausland aufzunehmen. Etwa 31 Prozent (Stand: 2009) der Studien-

anfängerinnen und -anfänger in Brandenburg stammen aus Brandenburg und 24,7 Prozent nehmen ein 

Studium in Berlin auf. Insgesamt 69 Prozent beginnen ein Studium in einem anderen Bundesland. Im 

                                                

13 Vgl. Landesregierung Brandenburg, 2014: Noch 1800 freie Ausbildungsplätze in Brandenburg. Abrufbar unter 
http://www.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.299782.de 

14 Vgl. Goeser, J.; Isenmann, M., 2011: AusbildungPlus - Betriebsumfrage 2011. Abrufbar unter: 
http://www.ausbildungplus.de/files/Auswertung_Betriebsumfrage2011.pdf, S. 19 f. 

15 Vgl. BiBB, 2011, AusbildungPlus in Zahlen - Trends und Analysen, Berichtszeitraum 01. Mai 2010 bis 30. April 2011. Abrufbar 
unter http://www.ausbildungplus.de/files/aplus_2011_web.pdf, S. 24 

16 Vgl. BiBB, 2013, S. 28 
17 Vgl. BiBB, 2013, S. 26, und BiBB, 2012, S. 22 
18 Bereinigter Wert von 2011 
19 Vgl. BiBB, 2011, S. 22 und BiBB, 2013, S. 26 
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Vergleich zu den anderen Bundesländern hat Brandenburg damit einen hohen jährlichen Wanderungs-

verlust. Dieser kann auch nicht durch Studienanfängerinnen und -anfänger aus anderen Bundesländern 

ausgeglichen werden. Die Importquote lag 2009 bei 43 Prozent. Dabei kann Brandenburg insbesondere 

von Berlin profitieren, denn aus Berlin kamen im selben Jahr 30,4 Prozent der Studienanfängerinnen 

und -anfänger.20 

Wird die Zielgruppe der Interessierten an dualen Studienformaten betrachtet, so verringert sich die 

Zahl noch weiter. Studierende in dualen Studienformaten sind laut einer Befragung vom Institut für 

Arbeit und Qualifikation (IAQ) jung, deutsche Staatsbürger, männlich und entstammen überwiegend 

Nicht-Akademiker-Haushalten. 21 Von den befragten Studierenden in der angesprochenen Studie waren 

82,9 Prozent Männer und 17 Prozent Frauen.22 Im Land Brandenburg gibt es traditionell viele Nicht-

Akademiker-Haushalte. Wird die Gruppe der Erwerbstätigen zwischen 25 und 65 Jahren betrachtet, so 

haben 62,3 Prozent der Erwerbstätigen als höchsten beruflichen Abschluss eine Berufsausbildung. Der 

Vergleichswert für Deutschland beträgt 55,3 Prozent. Bei der Gruppe der 25- bis 35-jährigen 

Erwerbstätigen haben in Brandenburg 17,1 Prozent keinen beruflichen Abschluss und 63,8 Prozent eine 

abgeschlossene Berufsausbildung vorzuweisen.  

Der berufliche Abschluss der Eltern hat entscheidenden Einfluss auf die Studierneigung der Kinder.23 

Besonders bei Kindern aus bildungsfernen Elternhäusern sinkt die Wahrscheinlichkeit, eine höhere 

Schule, wie z. B. ein Gymnasium, zu besuchen und damit eine Hochschulzugangsberechtigung zu er-

werben.24 Entstammen die Kinder einer Familie, in der mindestens ein Elternteil einen akademischen 

Abschluss erworben hat, liegt deutschlandweit die Wahrscheinlichkeit zur Aufnahme eines Studiums bei 

80 Prozent. Ist der höchste Abschluss, den die Eltern erworben haben, ein beruflicher Abschluss 

(Lehre), so verringert sich die Studienwahrscheinlichkeit um 20 Prozent.25  

  

                                                

20 Vgl. Heine, C.; Schulz, A.; Rockmann, U., 2011: Beteiligung an Hochschulbildung in Brandenburg - Studienanfänger, 
Studierende und Hochschulabsolventen 2000 – 2025. Abrufbar unter: http://www.his.de/pdf/pub_fh/fh-201109.pdf, S. 6 

21 Vgl. Krone, S.; Mill, U., 2012: Dual studieren im Blick - Das ausbildungsintegrierende Studium aus der Perspektive der 
Studierenden. In: IAQ-Report - Aktuelle Forschungsergebnisse aus dem Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ) (03/2012), 
Abrufbar unter: http://www.iaq.uni-due.de/iaq-report/2012/report2012-03.pdf, S. 1 

22 Ein möglicher Grund für dieses Ungleichgewicht kann in der Zusammensetzung der Stichprobe gesehen werden. Etwa 2/3 der 
Befragten studierten in ingenieurs- und wirtschaftswissenschaftlichen Fächern, in denen generell ein Überschuss an 
männlichen Studierenden zu beobachten ist. 

23 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg; Institut der Schulqualität der Länder Berlin und Brandenburg, 2013: Bildung in Berlin 
und Brandenburg 2013 - Ein indikatorengestützter Bericht zur Bildung im Lebenslauf. Abrufbar unter 
https://www.bildungsbericht-berlin-brandenburg.de/pdfs2013/bildungsbericht_2013.pdf, S. 37 

24 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg; Institut der Schulqualität der Länder Berlin und Brandenburg, 2010: Bildung in Berlin 
und Brandenburg 2010 - Ein indikatorengestützter Bericht zur Bildung im Lebenslauf. Abrufbar unter 
https://www.bildungsbericht-berlin-brandenburg.de/PDFs/Bildungsbericht_2010.pdf, S. 178 

25 Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2014: Bildung in Deutschland 2014 - Ein indikatorengestützter Bericht mit einer 
Analyse zur Bildung von Menschen mit Behinderung. Abrufbar unter http://www.bildungsbericht.de/daten2014/bb_2014.pdf, 
S. 294 
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Abbildung 3: Studierwahrscheinlichkeit der Studienberechtigtenjahrgänge 1996 bis 2012 nach höchsten beruflichem Abschluss 
der Eltern in Prozent 

Quelle: Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014: Bildung in Deutschland 2014 - Ein indikatorengestützter Bericht mit einer 
Analyse zur Bildung von Menschen mit Behinderung. Abrufbar unter http://www.bildungsbericht.de/daten2014/bb_2014.pdf, S. 
294 

 

Auch in Brandenburg ist die Aufnahme eines Studiums stark von der beruflichen Ausbildung der Eltern 

abhängig. Besonders auffällig ist die Unterrepräsentanz von Studierenden aus Elternhäusern, in denen 

ein Elternteil über eine berufliche Ausbildung oder keinen beruflichen Abschluss verfügt. 
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Abbildung 4: Studierwahrscheinlichkeit der Studienberechtigtenkohorten aus Berlin und Brandenburg 1996 bis 2008 nach dem 

höchsten beruflichen Abschluss eines Elternteils in Prozent 

Quelle: Amt für Statistik Berlin- Brandenburg; Institut der Schulqualität der Länder Berlin und Brandenburg, 2010, S.179 

Besonders beachtenswert für Brandenburg ist in diesem Zusammenhang, dass die Gruppe der Perso-

nen mit einer niedrigen sozialen Herkunft der Gesamtbevölkerung besonders hoch, der Anteil der Stu-

dierenden aus dieser Gruppe jedoch besonders niedrig ist (vgl. Abb. 2). So kamen 77,6 Prozent der 

Bevölkerung zwischen 40 bis unter 60 Jahren in Brandenburg aus einer niedrigen oder mittleren sozia-

len Herkunft, während nur 38 Prozent der Studierenden dieser sozialen Herkunft zuzuordnen sind. Um-
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gekehrt kommen 22,4 Prozent der Bevölkerung aus einer gehobenen oder hohen sozialen Schicht, 

während der Anteil der Studierenden aus dieser Herkunftsschicht 62 Prozent beträgt.26 Die Quote der 

Schulabgängerinnen und –abgänger, die eine Hochschulzugangsberechtigung erworben haben, lag im 

Jahr 2011 bei 46,6 Prozent.27 Im Land Brandenburg entscheiden sich jährlich viele Studienberechtigte, 

die zuvor die HZB erworben haben, für eine Berufsausbildung. So begannen im Jahr 2010 etwa 3.570 

Studienberechtigte eine Berufsausbildung. Etwa 9.500 Studienberechtige mit HZB nahmen ein Studium 

im Land Brandenburg auf.28 Weiterhin ist der Anteil der Studierenden, die nach einer Fachhochschul-

reife ein Studium innerhalb von vier Jahren nach dem Erwerb der Fachhochschulreife aufnehmen, we-

sentlich kleiner (43,6 Prozent) als die Übergangsquote vom Abitur (63,6 Prozent).29 

Die hohe Zahl der Studienberechtigten, die eine Berufsausbildung aufnehmen, ist nicht verwunderlich, 

denn insbesondere Kinder aus Nicht-Akademiker-Familien entscheiden sich oft aus finanziellen Gründen 

gegen ein Studium. Sie wollen Sicherheit, keine Schulden machen und möglichst schnell Geld verdie-

nen.30 Es sollte daher ein Anliegen der Unternehmen und der Politik sein, die Studierendenquote der 

Studienberechtigten aus Nicht-Akademiker-Haushalten zu erhöhen. Insbesondere für diese Studienbe-

rechtigten aus bildungsfernen Elternhäusern, aus einer niedrigen oder mittleren sozialen Herkunft, kann 

ein duales Studium eine sinnvolle Alternative sein. Durch die Vergütung sind die Studierenden finanziell 

abgesichert, müssen kein Bafög beantragen und somit keine Schulden machen.  

 

 

                                                

26 Vgl. Amt für Statistik Berlin und Brandenburg; Institut der Schulqualität der Länder Berlin und Brandenburg, 2010, S. 180 
27 Vgl. Destatis 2012: Nichtmonetäre hochschulstatistische Kennzahlen - Fachserie 11 Reihe 4.3.1 - 1980 - 2011. Abrufbar unter 

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/BildungForschungKultur/Hochschulen/KennzahlenNichtmonetaer21104
31117005.xls?__blob=publicationFile  

28 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 2012: Indikatoren der integrierten Ausbildungserstattung für Deutschland. 
Abrufbar unter http://www.statistik-portal.de/Statistik-Portal/Ausbildungsberichterstattung.pdf , S. 68 f. 

29 Vgl. Amt für Statistik Berlin und Brandenburg, 2010: Bildung in Berlin und Brandenburg 2010. Abrufbar unter 
https://www.bildungsbericht-berlin-brandenburg.de/einzelseiten/bildungsbericht-2010.html, S. 180 

30 Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2010: Bildung in Deutschland 2010. Ein indikatorengestützter Bericht mit einer 
Analyse zur Bildung von Menschen mit Behinderung. Abrufbar unter http://www.bildungsbericht.de/daten2010/bb_2010.pdf, 
S. 290 
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Abbildung 5: Soziale Herkunft der Studierenden an den Hochschulen in Berlin und Brandenburg 2009 und der Bevölkerung zwi-

schen 40 bis unter 60 Jahren in Prozent 

Quelle: Amt für Statistik Berlin und Brandenburg; Institut der Schulqualität der Länder Berlin und Brandenburg, 2010, S. 180 
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5 Design und Ergebnisse der Studie  

Im Rahmen der im Projekt „Dual – Lokal – Regional“ durchgeführten Studie sind im ersten Schritt stan-

dardisierte Expertinnen- und Experteninterviews mit den verschiedenen Akteurinnen und Akteuren ge-

führt worden. Hochschulen, Unternehmen, Kammern und Verbände/Institutionen wurden als relevante 

Ansprechpersonen identifiziert. Ein standardisierter Fragebogen für jede Interessengruppe hat eine 

reibungslose und qualitätsgestützte Untersuchung garantiert.  

Eine quantitative Onlinebefragung mit kleinen und mittleren Unternehmen im Land Brandenburg hat die 

Ergebnisse der qualitativen Befragung untermauert. Unterstützt wurde die Onlinebefragung durch die 

Industrie- und Handelskammern des Landes (IHK), die Handwerkskammern des Landes Brandenburg 

sowie die ZukunftsAgentur Brandenburg (ZAB). Als Erhebungsinstrument diente ein Online-Fragebogen 

mit insgesamt 28 Fragen (überwiegend geschlossener Art). 

5.1 Qualitative Befragungen in Form von persönlichen Interviews 

Im Rahmen der Studie wurden 50 persönliche Interviews mit Hochschulen, Unternehmen, Kammern 

und Verbänden/Institutionen geführt. 

 

Abbildung 6: Übersicht über die qualitative Befragung um Land Brandenburg, farblich gekennzeichnet nach Unternehmen, Hoch-
schulen, Kammern und Verbänden/Institutionen 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D. 2014, S. 34 
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5.1.1 Vorbereitung der Interviews 

In Vorbereitung der qualitativen Interviews mussten zunächst die Unternehmen, Hochschulen und Ver-

bände/Institutionen sowie Kammern herausgesucht und Ansprechpersonen für den Bereich der Ausbil-

dung bzw. den Bereich des dualen Studiums recherchiert werden. Eine telefonische Vereinbarung der 

Gesprächstermine gehörte ebenso zu den Vorbereitungen auf die Interviews wie die Erstellung von 

Teilnehmerinnen- und Teilnehmerlisten und die Konzeption von Frageleitfäden bzw. Fragebögen für 

handgeschriebene Kurzprotokolle. Um die Gesprächspartnerinnen und -partner besser auf die Thematik 

einzustimmen, aber auch im Vorfeld auf die Online-Befragung, wurde in dieser Phase ein Informations-

flyer erstellt, der allgemeine Informationen über das duale Studienformat und die Durchführung der 

Studie gibt. Dieser Flyer ist in einer Auflage von 3.000 Exemplaren an Brandenburger Unternehmen, 

Kammern und Verbänden/Institutionen versandt worden. 

Die wichtigsten Inhalte der Befragung wurden in der Regel (nach Genehmigung der Interviewpart-

nerinnen und -partner) aufgezeichnet und zusätzlich in Kurzform vom Interviewenden oder einer Kolle-

gin mitgeschrieben. 

5.1.2 Nachbereitung des Interviews 

Die Transkription der Audioaufnahmen der Interviews erfolgte durch ein Schreibbüro; dort sind sie in 

einen Text umgewandelt und mit Hilfe einer Excel-Tabelle in Stichpunkten geclustert beziehungsweise 

kategorisiert worden. 

5.1.3 Ergebnisse der qualitativen Unternehmensbefragungen 

Die Unternehmensbefragung umfasste 23 mittlere und große Unternehmen aus dem Land Branden-

burg. Befragt wurden unter anderem der Stahlproduzent Arcelor Mittal Einsenhüttenstadt GmbH, BASF 

Schwarzheide GmbH, Bombardier Transportation GmbH und auch das Städtische Klinikum Brandenburg 

GmbH. Die Auswahl der Unternehmen erfolgte auf der Grundlage der Aufstellung der TOP 100 Unter-

nehmen (2012) in Berlin/Brandenburg der Märkischen Allgemeinen Zeitung. Zusätzlich wurden einige 

Unternehmen aus den Zukunftsclustern Energie und Logistik befragt.31 

Die folgende Tabelle zeigt die Verteilung der Unternehmen auf die einzelnen Branchencluster: 

  

                                                

31 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 64 
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Energie 5 

Ernährungswirtschaft 0 

Gesundheitswirtschaft 2 

IKT, Medien, Kreativwirtschaft 0 

Kunststoffe, Chemie 1 

Metall 1 

Optik 0 

Verkehr, Mobilität, Logistik 11 

Tourismus 0 

Holz 1 

Papier 1 

Sonstige 1 

 

Tabelle 2: Befragte Unternehmen nach der Branchenaufteilung der ZukunftsAgentur GmbH 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 66 

 

Die befragten Unternehmen sind nach eigenen Angaben gut über das duale Studium informiert. Insge-

samt 16 Unternehmen haben das duale Studium in ihr Ausbildungskonzept übernommen und verfügen 

über langjährige Erfahrungen mit diesem Studienformat. Als Motivation, duales Studium im Unterneh-

men anzubieten, wurde mehrfach die Verzahnung von Theorie und Praxis, die frühzeitige Mitarbeiter-

bindung als eine sinnvolle Ergänzung der dualen Berufsausbildung, aber auch die soziale Verant-

wortung des Unternehmens genannt. Von den befragten 23 Unternehmen präferieren acht ausbil-

dungsintegrierende Studiengänge und zehn Unternehmen praxisintegrierende Studiengänge. Zwei Un-

ternehmen bilden über beide Modelle aus.32 Es ist somit kein klar bevorzugtes Modell bei den Unterneh-

men erkennbar. 

Ein anderes Bild ergibt sich bei den jährlich von den Unternehmen angebotenen Studienplätzen. Der 

überwiegende Teil der Unternehmen (12) bietet regelmäßig jedes Jahr duale Studienplätze an. Vier der 

befragten Unternehmen bilden bedarfsorientiert in unregelmäßigen Abständen aus.33 

                                                

32 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 66 
33 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 66 
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Die Integration des dualen Studienangebots in das Unternehmen wird von der Hälfte der Unternehmen 

positiv bewertet; nur zwei Unternehmen sehen den zusätzlichen organisatorischen Aufwand als Problem 

an.34 

Als finanzielle Unterstützung erhalten alle dual Studierenden der befragten Unternehmen über die ge-

samte Laufzeit eine Ausbildungsvergütung. Ein Teil der Unternehmen beteiligt sich darüber hinaus mit 

Zuschüssen für Bücher, Wohnung und/oder notwendige Fahrten.35 

Auswahlkriterien der Unternehmen für die Zusammenarbeit mit den Hochschulen sind das benötigte 

Studienfachangebot und der persönliche Kontakte zur Hochschule. Bei zwei Unternehmen wird die 

Hochschule als Partner für die dual Studierenden von der Konzernzentrale vorgegeben.36 

Die Betreuung der dual Studierenden erfolgt bei den befragten Unternehmen häufig zusammen mit den 

Auszubildenden. Nach Angaben von sechs befragten großen Unternehmen gibt es dort Personal, das 

für die Betreuung der dual Studierenden verantwortlich ist. Dies reicht von Referentinnen und Refe-

renten bis hin zu Mentorinnen und Mentoren.  

Ein positives Beispiel für die Organisation des dualen Studiums im Unternehmen ist die Deutsche Bahn 

AG. Sie hat ein Konzept speziell für den Prozess des dualen Studiums im Unternehmen erarbeitet. Das 

Konzept bildet alle Prozesse ab, die für die Durchführung des dualen Studiums wichtig sind und unter-

stützt damit die Verantwortlichen im Unternehmen.37 

5.1.4 Ergebnisse der qualitativen Befragungen der Brandenburger Hochschulen 

Im Rahmen der Studie wurden aus dem Land Brandenburg die Technische Hochschule Wildau (THW), 

die Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE) und die Brandenburgisch Technische 

Universität Cottbus Senftenberg (ehemals Hochschule Lausitz) (BTU) befragt. Außerdem wurde auch 

mit dem Verantwortlichen der FHB ein Interview geführt.38 

Die befragten Hochschulen haben überwiegend auf Druck von außen duale Studiengänge eingeführt. 

Die THW verspürte eine Nachfrage von der Unternehmensseite, aber auch von Studieninteressierten 

und Eltern. An der FHB setzte sich das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur für ein dua-

les Studienangebot ein. 

 

                                                

34 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 66 
35 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 66 
36 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 67 
37 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 67 
38 Das Interview fand am 02.06.2014 um 15 Uhr in der FHB im Büro von Prof. Stephan statt. Ein Protokoll kann auf Anfrage 

verschickt werden. 
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a) Duales Studium an der Technischen Hochschule Wildau 

An der THW hat sich das duale System gut entwickelt. Das Angebot dieser Studienplätze ist relativ 

kosten- und kapazitätsneutral. Das duale Studium an der THW arbeitet mit dem ausbildungsinteg-

rierenden Modell. Die Studierenden erhalten Ausbildungsabschlüsse als Industriemechaniker/-in im 

Bereich Metallverarbeitung. Das erste Ausbildungsjahr ist der Praxis und der Berufsschule gewidmet. 

Das erste Semester an der Hochschule findet erst zu Beginn des zweiten Ausbildungsjahres statt. Die 

Lehrenden sind mit ihren Studierenden zufrieden. Die Studienabbruchquote liegt nach Angaben des 

verantwortlichen Professors, Prof. Mirre, bei nahezu 0 Prozent. Auch haben die Absolventinnen und 

Absolventen eine fast hundertprozentige Übernahmegarantie. Durch die Studienorganisation an der 

THW haben die dual Studierenden die Möglichkeit, auch neben dem Studium zusätzliche Kurse zu be-

suchen, die für das Unternehmen wichtig sein können. Als Beispiele werden Englisch-Kurse oder ein 

CNC-Lehrgang genannt. Bei der Studienorganisation steht die THW aber auch immer wieder vor Her-

ausforderungen; so muss bei der Stundenplanerstellung der dual Studierenden darauf geachtet wer-

den, dass diese nicht an jedem Wochentag an der Hochschule sind. Weitere Probleme sind die räumli-

che Entfernung und die Aufteilung der Oberstufenzentren, in denen der Berufsschulunterricht stattfin-

det. Insgesamt wird die unzureichende Vermarktung dualer Studienangebote als Problem genannt. Es 

wird die Ansicht vertreten, dass die Unternehmen nicht ausreichend über das System des dualen Studi-

ums informiert sind. Eine Informationskampagne wäre aus Sicht von Prof. Mirre hilfreich. Die THW 

möchte zukünftig ihr Angebot zum dualen Studium ausbauen. Ab 2014 sollen weitere duale Studien-

plätze im Bereich Automatisierungstechnik, Elektrotechnik und Elektronik angeboten werden.39 

b) Duales Studium an der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde 

Die HNEE bietet ein duales Studium im Fachbereich Holztechnik an. Die dual Studierenden sind im re-

gulären Studiengang integriert. Ähnlich wie bei der THW handelt es sich um einen ausbildungsinteg-

rierenden Studiengang, bei dem die dual Studierenden im zweiten Ausbildungsjahr mit dem ersten 

Semester an der Hochschule starten. Die Zahl der dual Studierenden ist gering. So studierten zum Be-

fragungszeitpunkt nur zwei von insgesamt 66 Studierenden pro Jahr dual. 

Bei der HNEE werden die sehr guten Studienleistungen der dual Studierenden als besonders positiv 

angesehen. Gleichzeitig berichtet der Qualitätsassistent des dualen Studiengangs, Thomas Walther 

(M.A.), dass es Probleme gibt, Studierende für das duale Studienformat zu akquirieren. Auch die knap-

pen personellen und zeitlichen Ressourcen stellen die Studiengangsverantwortlichen vor Herausforde-

rungen.  

                                                

39 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 39 ff. 
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Auch fordert Walther mehr Informationen für Hochschulen und Unternehmen, die die Akquise von Un-

ternehmen und Studierenden unterstützen.40 

c) Duales Studium an der Fachhochschule Brandenburg  

Der duale Studiengang Gebäudesystemtechnik (GST) war anfangs ein eigenständiger Diplomstudien-

gang. Mit der Zeit wurde der Studiengang zu einer Studienrichtung innerhalb des ingenieurwissen-

schaftlichen Studiums und ist seit der Umstellung von dem Diplom- auf den Bachelorabschluss letztend-

lich eine Studienrichtung im Bereich Mechatronik/Automatisierungssysteme im Fachbereich Technik. 

Die dual Studierenden erwerben zwei Abschlüsse, den Facharbeiterabschluss zum/zur Elektroniker/-in 

für Energie- und Gebäudetechnik sowie den Bachelorabschluss. Eingeführt als eigenständiger Diplom-

studiengang wurde er mit der Zeit auch für Vollzeitstudierende geöffnet. Grund hierfür war die niedrige 

Studierendenzahl im dualen Studiengang.  

Die Studierenden steigen im zweiten Ausbildungsjahr ins Studium ein. Eine Berufsschulpflicht besteht 

nicht. Die dual Studierenden arbeiten während der vorlesungsfreien Zeit im Unternehmen bzw. besu-

chen überbetriebliche Lehrgänge. Der erste Studierende begann im Jahr 2002 seine Berufsausbildung 

im Unternehmen. In den darauffolgenden acht Jahren lag die Beteiligung bei durchschnittlich fünf Stu-

dienanfängern pro Jahrgang. Insgesamt wurden 42 dual Studierende immatrikuliert. An dem dualen 

Studiengang GST beteiligten sich bisher 19 Unternehmen. Zum größten Teil handelt es sich um kleine 

Elektro- und Handwerksbetriebe aus der näheren Umgebung der FHB. Zwischen den Betrieben und der 

FHB besteht kein separates Vertragsverhältnis. Die Studierenden immatrikulieren sich eigenständig an 

der Hochschule und zahlen die reguläre Semestergebühr.  

Als besonders positiv wird die Verbindung zwischen Berufsausbildung und Studium angesehen. Auch 

wird die hohe Motivation der Studierenden betont. Studierende aus dem dualen Studiengang GST 

konnten bisher immer gut in ein Arbeitsverhältnis vermittelt werden. 

Am dualen Studiengang GST beteiligen sich hauptsächlich kleine Handwerksbetriebe, die teilweise 

handwerkliche Tätigkeiten ohne Ingenieurleistungen erbringen. Obwohl die zu lehrenden praktischen 

Anforderungen der Betriebe in einer Ausbildungsverordnung der HWK Potsdam festgelegt werden, ver-

läuft die praktische Ausbildung der Studierenden bei einigen Betrieben einseitig. Die Fachkräfte-

sicherung im eigenen Unternehmen ist oft nicht vordergründig im Fokus der Betriebe. 

Das primäre Ziel, die Studierenden als Ingenieure bzw. Firmennachfolger im Ausbildungsbetrieb zu 

verankern, wurde bisher lediglich bei fünf Absolventen erreicht. Oft trat die Situation ein, dass die Stu-

dierenden nach der Gesellenprüfung in ein anderes Unternehmen wechselten, um dort ihr Studium zu 

                                                

40 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 35 ff. 
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beenden. Dies kann auf die mangelnde Bereitschaft zur finanziellen Beteiligung der Unternehmen, aber 

auch auf die fehlenden Perspektiven in Bezug auf einen anspruchsvollen Arbeitsplatz und eine entspre-

chende Vergütung für die Absolventinnen und Absolventen seitens der Ausbildungsbetriebe zurückge-

führt werden. 

Auf Grund der geringen Nachfrage seitens der Unternehmen und Studieninteressierten läuft der Studi-

engang zum Wintersemester 2014/15 aus. Auch die Öffnung des Studiengangs für „normal“ Studie-

rende konnte die Nachfrage nicht erhöhen. Auch unter Qualitätsaspekten war die Weiterführung des 

Studiengangs nicht mehr tragbar. Für den hoch spezialisierten Studiengang fehlt die Fachkompetenz 

innerhalb der Hochschule. Die Lehre wurde überwiegend von externen Lehrkräften abgedeckt. Für eine 

Professur konnten auf Grund der spezifischen Anforderungen keine geeigneten Bewerber gefunden 

werden. Der Studiengang konnte somit nicht akkreditiert werden. 

Die FHB hat aus diesen Erfahrungen gelernt und sich zum Thema duales Studium neu aufgestellt. Mit 

der Gründung des Zentrums für Durchlässigkeit und Diversität (ZDD) Anfang 2014 wurde eine zentrale 

Anlaufstelle geschaffen, die sich dem dualen Studienformat an der FHB annimmt und Ansprechpartner 

für Hochschulangehörige, Studieninteressierte und Unternehmen ist. Die allgemeinen Aufgaben des 

ZDD umfassen die: 

· Entwicklung berufsbegleitender Studienformate, zu der auch duale Studienformate zählen, 

· Anrechnung beruflich erworbener Kompetenzen, 

· Entwicklung von Weiterbildungsangeboten, 

· Beratung zum "Studium ohne Abitur". 

Das duale Studienformat beschäftigt die FHB weiterhin; so wird gerade geprüft, welche Studiengänge 

sich für das duale Konzept eignen und wie eine Umsetzung innerhalb der Hochschule erfolgen könnte. 

Es wird darauf geachtet, keine hochspezialisierten Studiengänge zu wählen, um die finanzielle und zeit-

liche Belastung für die Hochschule so gering wie möglich zu halten. 

d) Duales Studium an der Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus-

Senftenberg 

Die Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg (BTU) ist mit etwa 10.000 Studieren-

den die zweitgrößte Hochschule und die einzige Technische Universität des Landes Brandenburg. 

Der duale Studiengang Physiotherapie mit dem Profil Präventions- und Rehabilitationssport ist ein Teil-

zeitstudium mit einer integrativen Teilzeitausbildung zum Physiotherapeuten bzw. zur Physiotherapeu-

tin. Dieser Studiengang wird am Standort Senftenberg angeboten. Das Studium ist zulassungsfrei und 

hat eine Studiendauer von neun Semestern. Voraussetzung für die Teilnahme am dualen Studiengang 
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ist die (Fach-)Hochschulreife sowie ein gültiger Ausbildungsvertrag mit einer Berufsfachschule für Phy-

siotherapie. 

Auch in diesem Studiengang findet das ausbildungsintegrierende Modell Anwendung. Der Studiengang 

beginnt im ersten Jahr der dreijährigen Berufsausbildung zum Physiotherapeuten bzw. zur Physiothera-

peutin, d.h. Studium und berufliche Ausbildung verlaufen parallel. Die Wahl der Berufsfachschule steht 

dem Studierenden frei.41 Die Studierenden kommen überwiegend aus der Region, insbesondere aus 

den Kliniken der Umgebung. 

Der Studiengang Physiotherapie hat einen hohen Personalaufwand; die bereitgestellten finanziellen 

Mittel sind nach Ansicht des verantwortlichen Professors, Prof. Michel, knapp bemessen. Zum Befra-

gungszeitpunkt stand dem Studiengang eine halbe Professorenstelle zur Verfügung. Mit dieser halben 

Stelle wird nicht nur ein Teil der Lehre, sondern auch die Organisation des Studiengangs abgedeckt. 

Insgesamt ist Prof. Michel sicher, dass das duale Studium dazu beitragen wird, die Qualität im Gesund-

heitsbereich zu verbessern.42  

5.2 Standardisierte Befragung (Onlinebefragung) 

Die quantitative Befragung wurde in der Zeit vom 23.03.2013 bis zum 12.05.2013 online durchge-

führt.43  

5.2.1 Inhalt der Onlinebefragung 

Die Onlinebefragung richtete sich an kleine und mittlere Unternehmen im Land Brandenburg. Die Un-

ternehmen wurden zunächst nach dualen Studienangeboten im Unternehmen befragt. Hinzu kamen 

Aspekte wie: 

· Fachrichtung 

· Zusammenarbeit mit der Hochschule  

· Modelle, Organisationsform, Zeitmodell 

· Motivation für das erstmalige Anbieten 

· Häufigkeit zum Bereitstellen der Studienplätze 

· zukünftige Planung 

· wichtige Aspekte bei der Gestaltung und Durchführung dualer Studienangebote 

· Übernahmeaussichten der Absolventinnen und Absolventen  

· Wechsel der Hochschule  

                                                

41 Vgl. Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg, 2013: Studienganginformationen. Abrufbar unter: 
http://www.hs-lausitz.de /fakultaet5/neue-gesundheitsstudiengaenge.htm 

42 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 29 
43 Online-Fragebogen verfügbar im Anhang 
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Unternehmen, die bisher noch keine Erfahrung mit dualen Studienformaten haben, wurden auch nach 

ihrem Informationsstand über duale Studienangebote befragt. Darüber hinaus sollten sie Angaben dar-

über machen, inwieweit sie duale Studienangebote in ihrem eigenen Unternehmen in Betracht ziehen 

und wie das Studium finanziell und organisatorisch gestaltet werden sollte.44 

5.2.2 Stichprobe 

An der Stichprobe nahmen 173 Unternehmen aus dem gesamten Land Brandenburg teil. Die höchste 

Beteiligung mit 15 Unternehmen gab es aus der Uckermark, gefolgt von Barnim und Brandenburg mit 

je 14 Unternehmen. Eine sehr geringe Beteiligung war aus der Stadt Frankfurt/Oder mit nur zwei Un-

ternehmen zu verzeichnen.45 

 

Abbildung 7: Teilnehmende Unternehmen nach Landkreisen 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 30. 

 

Aus der Region Nord-Ost Brandenburg haben sich mit 35,8 Prozent die meisten Unternehmen an der 

Onlinebefragung beteiligt. Bei den südöstlichen und nordwestlichen Teilen des Landes Brandenburg lag 

die Beteiligungsquote bei jeweils 22 Prozent. Die restlichen 20,2 Prozent Beteiligung kommen aus der 

Region Süd-West. 

                                                

44 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 29 
45 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 29 f. 
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5.3 Ergebnisse aus den Unternehmensbefragungen 

5.3.1 Duale Studienangebote 

Von 173 Unternehmen haben 54 Unternehmen bereits duale Studiengänge im Ausbildungsangebot, 

davon 57 Prozent in der Fachrichtung Betriebswirtschaftslehre, 11 Prozent in der Elektrotechnik und 

jeweils knapp 10 Prozent im Bereich Tourismus und Maschinenbau. 

 

 

Abbildung 8: Angebot dualer Studiengänge der befragten Unternehmen nach Fachrichtungen im Überblick 

(N = 54; Angaben in Prozent) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.;  Voigt, D., 2014, S. 85 

 

Anbieter von dualen Studienformaten sind vor allem die größeren Mittelständler mit bis zu 249 Be-

schäftigten (39 Prozent), gefolgt von den kleinen Unternehmen (mit bis zu 49 Beschäftigten), von de-

nen 31 Prozent angeben, eine Ausbildung in dualen Studienformaten anzubieten. Von den befragten 

Großunternehmen bieten acht Prozent bereits ein duales Studium an.46 

 

                                                

46 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 85 
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Abbildung 9: Angebot dualer Studiengänge der befragten Unternehmen nach Unternehmensgröße 

(N = 54) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 85 

 

Von den 54 Unternehmen, die bereits ein duales Studium anbieten, weichen etwa 50 Prozent auf eine 

Hochschule in einem anderen Bundesland aus. Genutzt werden bevorzugt Hochschulen aus den an-

grenzenden Bundesländern Berlin und Sachsen. Ein Drittel der befragten Unternehmen kooperiert mit 

der Hochschule für Wirtschaft und Recht in Berlin (HWR), in die die ehemalige Berufsakademie Berlins 

integriert wurde. Nur 10 Prozent der befragten Unternehmen nutzen die Angebote der regionalen 

Hochschulen.47 

 

                                                

47 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 87 
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Abbildung 10: Überblick der Hochschulstandorte, bei welchen die befragten Unternehmen dual Studierende ausbilden 

(N = 54) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 86 

 

Die meisten Studienangebote fehlen laut Aussage der Unternehmen, die bislang noch keine dualen 

Studienangebote haben, im Bereich Gesundheitswirtschaft, Logistik und bei den sonstigen Dienst-

leistungen. Die Aussagen decken sich auch mit den fehlenden Fachkräften in diesen Bereichen (siehe 

Abbildung 1: Nichtbesetzungsquote von Fachkräftestellen 2013 nach ausgewählten Branchen). 
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Abbildung 11: Frage 14: Warum haben Sie bisher keine Ausbildungsplätze im dualen Studium angeboten? Auswertung der 
Antwortoption „In welchen Bereichen gab es bisher keine passenden Studienrichtungen?“ nach Branchen 

(N = 115) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D.; 2014, S. 86 

 

5.3.2 Organisation dualer Studiengänge 

Von den Unternehmen, die derzeit über das duale Studium ausbilden, nutzen über die Hälfte (54 Pro-

zent) das ausbildungsintegrierende Modell. 46 Prozent der Unternehmen nutzen das praxisintegrierende 

Modell.  
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Abbildung 12: Frage 4: Welche Organisationsform des dualen Studium nutzen Sie? 

(N = 54) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 87 

 

Die Frage nach dem Zeitmodell richtet sich auf den Aspekt des Wechsels zwischen den beiden Aus-

bildungsorten. Im Wochenmodell wechseln sich Praxis und Vorlesung wöchentlich ab. Dies kann be-

deuten, dass die Studierenden zwei Tage in der Hochschule und drei Tage im Unternehmen sind. Im 

Blockmodell verbringen die Studierenden ganze Blöcke, z. B. drei Monate im Unternehmen und dann an 

der Hochschule. Diese Blöcke wechseln sich ständig ab. Die befragten Unternehmen gaben an, über-

wiegend das Blockmodell (98 Prozent) als Organisationsform des dualen Studiums zu nutzen.48  

                                                

48 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 87 
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Abbildung 13: Frage 5: Welches Zeitmodell nutzen Sie? 

(N = 52) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 87 

 

5.3.3 Motive und duale Studienangebote 

Ein wichtiger Beweggrund für die befragten Unternehmen für das Angebot eines dualen Studiums ist 

die Bindung der dual Studierenden an das Unternehmen. Insgesamt geben 76 Prozent der befragten 

Unternehmen an, dass die frühzeitige Bindung von Fachpersonal und die Verbindung von Theorie und 

Praxis mit 67 Prozent bereits in der Ausbildung wichtige Gründe darstellen. Weitere Motive sind mit 44 

Prozent die Steigerung der Unternehmensattraktivität und die Nachfrage von Seiten der Abiturienten 

(30 Prozent). Ein Fünftel der Unternehmen hat sich für ein duales Studienangebot entschieden, weil der 

Fachkräftebedarf nicht vom Arbeitsmarkt allein gedeckt werden kann. Nur knapp 6 Prozent der Unter-

nehmen bietet ein duales Studium auf Grund positiver Erfahrungsberichte anderer Unternehmen an.49 

                                                

49 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 88 
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Abbildung 14: Frage 6: Motivation zum Angebot des dualen Studiums 

(N = 54; Mehrfachnennungen möglich) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 88 

 

Die Hälfte der Unternehmen bietet jährlich duale Studienplätze an. Bei weiteren 44 Prozent der Unter-

nehmen werden unregelmäßig, nur bei Bedarf, duale Studienplätze angeboten. Fünf der befragten Un-

ternehmen bieten in unregelmäßigen Abständen, d.h. alle zwei bis drei Jahre, duale Studienplätze an. 

Nur ein Unternehmen hat bisher einmalig ein duales Studium angeboten.50 

 

                                                

50 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 88 

76% 

44%

67% 

20% 

6% 

30% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80%

Frühzeitige Bindung von Fachpersonal

Erhöhung der
Unternehmensattraktivität

Verbindung von akademischer Theorie
und Praxis

Fachkräftebedarf kann nicht vom
Arbeitsmarkt gedeckt werden

positive Erfahrungsberichte aus
anderen Unternehmen

Nachfrage von Seiten der Abiturienten



 

Seite 41/78  

 

Abbildung 15: Frage 7: Wie oft bieten Sie duale Studienplätze an?  

(N = 54) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 89 

 

Gefragt nach der Anzahl der Studienplätze pro Jahr geben etwa 45 Prozent der befragten Unternehmen 

an, jedes Jahr einen dualen Studienplatz zur Verfügung zu stellen. Bei knapp 30 Prozent der Unterneh-

men variiert die Zahl der angebotenen Studienplätze pro Jahr. Nur etwa 10 Prozent der Unternehmen 

bieten zwei Plätze pro Jahr, 4 Prozent der Unternehmen bieten drei Plätze, jeweils 6 Prozent der Unter-

nehmen bieten vier und mehr als fünf Plätze an.51  

                                                

51 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 89 
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Abbildung 16: Frage 7: Wie viele Studienplätze bieten Sie an? 

(N = 49) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 89 

 

Auch in der Zukunft kann sich die Mehrheit der Unternehmen (66 Prozent) vorstellen, weitere duale 

Studienplätze anzubieten. Knapp 30 Prozent der befragten Unternehmen sind noch unentschlossen und 

können sich vielleicht vorstellen, weitere Plätze anzubieten. Nur knapp 6 Prozent der befragten Unter-

nehmen geben an, grundsätzlich keine zusätzlichen Plätze mehr anbieten zu wollen. 
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Abbildung 17: Frage 8: Können Sie sich vorstellen in Zukunft weitere Studienplätze in dualer Form anzubieten? 

(N = 53) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 90 

 

Die Mehrheit der Unternehmen führt ein duales Studium durch, um ihr Personal frühzeitig an das Un-

ternehmen zu binden (siehe Abbildung 14). Bei der Frage zu der Übernahme der Absolventinnen und 

Absolventen geben insgesamt etwa 75 Prozent der Unternehmen, die bereits im Rahmen des dualen 

Studiums ausbilden, an, dass es zur Weiter- bzw. teilweisen Weiterbeschäftigung kam (siehe Abbildung 

18). Etwa 22 Prozent der befragten Unternehmen konnten die Absolventinnen und Absolventen nicht 

weiterbeschäftigen. Als Gründe werden angegeben, dass entsprechende Arbeitsplätze nicht zur Verfü-

gung standen und dass die Absolventinnen und Absolventen nicht zum Unternehmen passten. Außer-

dem werden zu hohe Gehaltsforderungen sowie wirtschaftliche Aspekte als Gründe angegeben.52  

 

                                                

52 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 90 
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Abbildung 18: Frage 10: Sind Ihre Absolventinnen und Absolventen von Ihnen übernommen worden?  

(N = 49) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 90 

 

Der Großteil der Unternehmen, die bereits ein duales Studium durchführen, ist einem Wechsel zu einer 

regionalen Hochschule nicht abgeneigt. In der Onlinebefragung wurde die Wechselbereitschaft der 

Unternehmen erfragt. Bei der Frage waren Mehrfachnennungen möglich. Insgesamt wurde ein Wechsel 

nur 12-mal verneint. Insgesamt 57-mal wurde diese Frage mit „ja“ beantwortet.53  

 

                                                

53 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 90 
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Abbildung 19: Frage 11: Würden Sie die anbietende Hochschule für duale Studienangebote wechseln?  

(N = 54; Mehrfachnennungen möglich) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 91 

 

5.4 Unternehmen ohne duale Studienangebote 

Der überwiegende Teil der Unternehmen, die sich an der Onlinebefragung beteiligten, bietet noch kein 

duales Studium an. Dies entspricht knapp 70 Prozent (119 Unternehmen). Von diesen 119 Unterneh-

men fühlen sich die meisten unzureichend über diese Form der Ausbildung informiert. Auf der Skala 

von 1 = gar nicht informiert bis 5 = sehr gut informiert geben 43 Prozent der befragten Unternehmen 

an, gar nicht und nicht informiert zu sein. 36 Prozent der Unternehmen sind mittelmäßig informiert. Nur 

etwa 21 Prozent der befragten Unternehmen fühlen sich gut informiert oder sogar sehr gut informiert.54  

                                                

54 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 92 
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Abbildung 20: Frage 13: Sind Sie ausreichend über die Möglichkeiten des dualen Studiums informiert?  

(N = 119) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 99 

 

Dieses Informationsdefizit kann ein Grund dafür sein, weshalb diese Unternehmen bisher noch keine 

dualen Studienangebote im Unternehmen etabliert haben. Auch auf die Frage, warum bisher noch 

keine dualen Studienplätze im Unternehmen angeboten wurden, geben 46 Prozent der Unternehmen 

an, zu wenig Information über die Angebote der Hochschulen zu haben. Weitere Gründe sind auch das 

Fehlen von regionalen Angeboten (27 Prozent), keine passende Studienrichtung (22 Prozent) bzw. kein 

Bedarf an akademischen Fachkräften (22 Prozent). 
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Abbildung 21: Frage 14: Warum haben Sie bisher keine Ausbildungsplätze im dualen Studium angeboten?  

(N = 119; Mehrfachnennung möglich) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 93 

 

Werden die Branchen betrachtet, in denen die Unternehmen tätig sind, die bisher noch keine dualen 

Studienangebote anbieten, so wird deutlich, dass insbesondere im Gesundheitswesen Angebote an 

fachlich passenden Studienrichtungen fehlen, gefolgt von den sonstigen Dienstleistungen und dem 

Bereich Logistik.55  

Insgesamt können sich über 90 Prozent dieser Unternehmen vorstellen, zukünftig über ein duales Stu-

dium auszubilden. Nur 8 Prozent schließen dieses Ausbildungsformat aus.56 Gefragt nach den Berei-

chen, in denen sie sich ein duales Studium vorstellen können, geben knapp 28 Prozent der Unterneh-

men Betriebswirtschaftslehre, gefolgt von Maschinenbau (14 Prozent) und Elektrotechnik (11 Prozent) 

an.57 

 

                                                

55 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 94 
56 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 94 
57 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 95 
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Abbildung 22: Frage 16: In welchen Bereichen/Fachrichtungen können Sie sich duales Studium im Unternehmen vorstellen? 

(N = 115) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 95 

 

Für Unternehmen, die bisher noch nicht im dualen Studium ausbilden, ist die inhaltliche Passgenauig-

keit zu den Anforderungen des Unternehmens bei der Gestaltung dualer Studiengänge wichtig. Auch 

die regionale Erreichbarkeit der Hochschule ist für die Unternehmen relevant. Die inhaltliche Mitgestal-

tung bei der Konzeption dualer Studiengänge wird von den Unternehmen ebenso als wichtig einge-

schätzt.58 

Doch bei der Frage, ob die Unternehmen bereit sind, bei der Konzeption dualer Studiengänge mitzuar-

beiten und in entsprechenden Gremien mitzuwirken, sprechen sich 26 Prozent der Unternehmen gegen 

eine aktive Mitgestaltung aus. Etwa 21 Unternehmen (17 Prozent) bejahen eine aktive Rolle bei der 

Mitgestaltung des dualen Studiums, während 67 Unternehmen (56 Prozent) unentschlossen sind und 

eine aktive Mitarbeit nicht ausschließen.59  

 
                                                

58 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 96 
59 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 98 
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Abbildung 23: Frage 20: Wären Sie bereit, an der Konzeption dualer Studiengänge mitzuarbeiten und in entsprechenden Gremien 

mitzuwirken?  

(N = 119)  

Quelle: Schwill, J., Schwill, U., Voigt, D., 2014, S. 98 

 

Für die Zielgruppe der Studieninteressierten ist eine finanzielle Absicherung während des Studiums sehr 

wichtig (siehe Abschnitt 4.2 Schulabsolventinnen und -absolventen als Zielgruppe dualer Studienfor-

mate). Gefragt nach der Art der finanziellen Beteiligung, können sich die Unternehmen vorstellen, eine 

Ausbildungsvergütung (62 Prozent) für den gesamten Ausbildungszeitraum bzw. eine Praktikantenver-

gütung (64 Prozent) für die Praxisphasen zu zahlen. Auch eine Beteiligung an den Kosten für die An-

schaffung von Fachliteratur und Fahrkosten wurde von etwa 40 Prozent der Unternehmen genannt.60  

                                                

60 Vgl. Schwill, J., Schwill, U., Voigt, D., 2014, S. 97 
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Abbildung 24: Frage 18: Welche Art der finanziellen Beteiligung für die dual Studierenden können Sie sich vorstellen?  

(N = 116; Mehrfachnennungen möglich) 

Quelle: Schwill, J., Schwill, U., Voigt, D., 2014, S. 97 

 

Gefragt nach den Hemmnissen, die im dualen Studium gesehen werden, geben 37 Prozent an, dass sie 

in erster Linie Facharbeiterinnen bzw. Facharbeiter benötigen. 35 Prozent der Unternehmen haben 

Bedenken, dass die dual Studierenden zu viel Zeit an der Hochschule verbringen und 23 Prozent sehen 

als Hemmnis die Kosten des Studiums an.61  

 

                                                

61 Vgl. Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 97 

62% 

64% 

41% 

13% 

39% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

Ausbildungsvergütung über den
gesamten Zeitraum des Studiums

Praktikantenvergütung für die
Praxisphasen

Büchergeldbeteiligung

Mietkostenzuschuss für eine
Zweitwohnung am Studienort (wenn

nötig)

Fahrtkostenzuschuss (wenn nötig)



 

Seite 51/78  

 

Abbildung 25: Frage 19: Welche Hemmnisse sehen Sie bezüglich der Ausbildung in dualen Studiengängen in Ihrem Unterneh-

men?  

(N = 99; Mehrfachnennungen möglich) 

Quelle: Schwill, J.; Schwill, U.; Voigt, D., 2014, S. 97 

  

35% 
37% 

4% 

23% 

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

35%

40%

Studenten verbringen
zu viel Zeit an der

Hochschule

Wir benötigen dual
ausgebildete
Facharbeiter

Wir benötigen reine
Hochschulabsolventen

Das Studium ist zu
teuer



 

Seite 52/78  

 

6 Handlungsempfehlungen zur Einführung von dualen Studienformaten an kleinen Hoch-

schulen 

Die Ergebnisse der Befragungen zeigen, dass ein Interesse an regionalen dualen Studiengängen im 

Land Brandenburg seitens der Unternehmen besteht. Die Wünsche der Unternehmen nach inhaltlich 

passgenauen Studienformaten sind jedoch von den Hochschulen nicht einfach zu erfüllen. Dies ist der 

Tatsache geschuldet, dass nicht in allen von den Unternehmen gewünschten Spezialformaten ausrei-

chend Studieninteressierte und nachfragende Unternehmen zu erwarten sind. In Anbetracht der sin-

kenden Studierenden- und Auszubildendenzahlen und bedingt durch den demografischen Wandel im 

Land Brandenburg werden spezialisierte duale Studiengänge nur schwer durch das Land und die Hoch-

schulen finanzierbar sein. Weiterhin sollten die Brandenburger Unternehmen nicht nur regional nach 

geeigneten Studieninteressierten suchen, sondern bundesweit, um langfristig ihren Bedarf an akademi-

schen Fachkräften decken zu können. 

Im Folgenden sollen Handlungsempfehlungen gegeben werden, wie mehr duale Studienformate an den 

brandenburgischen Hochschulen etabliert werden können und welche Maßnahmen zur Unterstützung 

wünschenswert wären. Dazu ist ein Modell speziell für kleine Hochschulen entwickelt worden. 

6.1 Dual studierbare Studienrichtungen 

Die Befragung der Unternehmen ergab ein heterogenes Bild über die gewünschten Studienrichtungen. 

Insgesamt kann konstatiert werden, dass die Studienrichtung Betriebswirtschaftslehre eine sicherere 

Nachfrage verspricht. Das verwundert nicht, da Betriebswirtschaftslehre ein Querschnittsthema für alle 

Branchen ist. Daher ist zu empfehlen, in dieser Fachrichtung duale Studienangebote bereitzustellen. 

Außerdem dürften die Studienrichtungen Elektrotechnik, Maschinenbau oder Mechatronik und Gesund-

heits- und Pflegewissenschaften bzw. Gesundheits- und Pflegemanagement auf eine Nachfrage treffen. 

Hier besteht eine Empfehlung, ein möglichst global gehaltenes Angebot in diesen Fachrichtungen zu 

entwickeln. Die Erfahrungen mit dem dualen Studiengang „Gebäudesystemtechnik“ an der FHB haben 

gezeigt, dass Spezialstudiengänge vermutlich nicht auf eine ausreichend große Nachfrage treffen wer-

den. Daher sollten allgemeine ingenieurwissenschaftliche und gesundheitswissenschaftliche Studien-

gänge entwickelt oder dual studierbar konzipiert und dann durch Vertiefungsrichtungen ausdifferenziert 

werden. 
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6.2 Entwicklung von kooperativen Modellen in der Praxis 

Im Ausbildungsbereich kooperieren bereits seit Jahren kleine Unternehmen mit großen Unternehmen. 

Findet die Vermittlung von Ausbildungsinhalten außerhalb des eigenen Unternehmens statt, z. B. durch 

Bildungsträger oder andere Unternehmen, handelt es sich um eine Verbundausbildung. Das Spektrum 

reicht von den Grundlagen bis zur Vermittlung von spezifischen Inhalten. Im Land Brandenburg bietet 

diese Leistung z. B. das Unternehmen ZF Brandenburg an, unter anderem für den Beruf des/der In-

dustriemechanikers/-in, an. Der Vorteil liegt auf der Hand. Die großen Unternehmen haben eine Lehr-

werkstatt und können freie Plätze extern besetzen. Denn auch sie werden in naher Zukunft den demo-

grafischen Wandel zu spüren bekommen. Kleine Unternehmen können auch ohne eigene Lehrwerkstatt 

ausbilden und ihren Fachkräftebedarf decken. 

Es sollte darüber nachgedacht werden, dieses Modell auch auf das duale Studium zu übertragen. Zwei 

Grundmodelle haben sich herauskristallisiert, auf die nun näher eingegangen wird. 

6.2.1 Ein Leitunternehmen mit kooperierenden Partnerunternehmen 

Als Leitunternehmen wird das Unternehmen bezeichnet, welches eine vertragliche Vereinbarung mit 

den dual Studierenden abschließt. Kann das Unternehmen einzelne Studieninhalte nicht im eigenen 

Unternehmen vermitteln, weil z. B. die fachlichen oder technischen Voraussetzungen nicht gegeben 

sind, übernimmt ein Kooperationspartner mit entsprechendem Know-how diesen Ausbildungsteil. Zwi-

schen den kooperierenden Unternehmen besteht eine Vereinbarung. Unter anderem kann auch die 

Vergütung geregelt werden. Die Verantwortung für die dual Studierenden verbleibt bei dem Leitunter-

nehmen.62 

6.2.2 Ausbildungsverbund kooperierender Unternehmen 

Bei diesem Modell stellt jedes Unternehmen dual Studierende ein. Nach dem Rotationsprinzip werden 

die Studierenden in den kooperierenden Unternehmen eingesetzt, wobei genau festgelegt wird, welche 

Praxisinhalte in welchem Unternehmen stattfinden.63  

Die Einführung von Verbundmodellen erfordert vorab einen intensiven Austausch der kooperierenden 

Unternehmen. Sind die Prozesse jedoch definiert, können Verbundmodelle Zeit und Kosten bei der Aus-

bildung einsparen. Insbesondere die Unternehmen, die noch „Neulinge“ auf dem Gebiet des dualen 

Studiums sind, können von den Erfahrungen anderer Unternehmen profitieren. Das Modell der Ver-

bundausbildung bietet auch hoch spezialisierten Unternehmen die Möglichkeit, dual Studierende auszu-

                                                

62 Vgl. Hessisches Ministerium für Wirtschaft Verkehr und Landesentwicklung, 2009: Duales Studium Hessen - Sichern Sie Ihre 
Fachkräfte von morgen! Abrufbar unter: http://www.dualesstudium-
hessen.de/uploads/tx_sbdownloader/Ratgeberbroschuere_fuer_Unternehmen.pdf, S. 24 

63 Vgl. Hessisches Ministerium für Wirtschaft Verkehr und Landesentwicklung, 2009, S. 23 
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bilden, da nicht die gesamte Vermittlung der Ausbildungsinhalte im eigenen Unternehmen stattfindet.64 

Vielleicht kann ein Ausbildungsverbund auch eine Antwort auf den Wunsch der Unternehmen sein, spe-

zialisierte Fachkräfte auszubilden. Auch unter dem Qualitätsaspekt ist die Verbundausbildung zu befür-

worten. Die Studierenden lernen über den Tellerrand des eigenen Unternehmens hinaus zu sehen und 

haben so die Möglichkeit, viele verschiedene Unternehmen, Unternehmensbereiche und Kulturen ken-

nen zu lernen.65  

Eine aktive Beteiligung der Hochschulen an dem Prozess der Kooperationsgestaltung zwischen den 

Unternehmen zur Bildung eines Ausbildungsverbundes im Bereich des dualen Studiums ist auch unter 

Qualitätssicherungsaspekten zu befürworten. 

6.3 Flexibilisierung der Studienformate hin zu einem dualen Studienformat 

Neben der Flexibilisierung der Praxisphasen sollte auch die theoretische Ausbildung an der Hochschule 

den Bedürfnissen der regionalen Unternehmen gerecht werden. Die Mehrheit der kleinen und mittel-

ständischen Unternehmen bevorzugt die ausbildungsintegrierenden dualen Studiengänge, während die 

Mehrheit der Großunternehmen praxisintegrierende duale Studiengänge präferiert. Da hier keine ein-

deutige Aussage über die gewünschte Studienorganisation getroffen werden kann, sollte es flexible 

Möglichkeiten der Integration von dual Studierenden in bestehende Studiengänge der Hochschule ge-

ben. Anzustreben sind daher ausbildungsintegrierende oder praxisintegrierende duale Studienformate, 

deren Studienphasen parallel zu dem „normalen“ Semester in den Hochschulen stattfinden. Das be-

deutet, dass die dual Studierenden ihre Veranstaltungen neben den Präsenzstudierenden im laufenden 

Semester besuchen. Ist eine größere Gruppenstärke erreicht, kann eine separate „Dual-Gruppe“ inner-

halb eines Studiengangs eröffnet werden, was die Abstimmung der Lehrorganisation mit den Bedarfen 

der Unternehmen vereinfachen könnte. Dies entspricht der Praxis der Hochschule München, die auf 

diese Weise fast alle ihrer Studiengänge dual studierbar organisiert hat. 

Um duale Studienformate an Hochschulen zu etablieren, sind mehrere Teilschritte nötig (siehe 

Abbildung 26: Überblick über die Schritte zur Flexibilisierung von Studiengängen). Eine grundlegende 

Voraussetzung ist die Unterstützung der Hochschulleitung. Insbesondere bei Hochschulen, an denen es 

nur vereinzelt bzw. gar keine dualen Studienangebote gibt, ist es notwendig, die Kompetenzen über 

duale Studiengänge/-formate zu bündeln und die jeweiligen Studiengangsverantwortlichen durch eine 

zentrale Stelle, analog zum ZDD der FHB, zu beraten. Das Zentrum berät dabei nicht nur externe Kun-

dinnen und Kunden, wie Studieninteressierte oder Unternehmen, sondern auch interne Kunden, wie die 

                                                

64 Vgl. Hessisches Ministerium für Wirtschaft Verkehr und Landesentwicklung, 2009, S. 24 
65 Vgl. Hessisches Ministerium für Wirtschaft Verkehr und Landesentwicklung, 2009, S. 24 
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Studiengangsverantwortlichen und unterstützt sie in allen Fragen zur Einführung dualer Studienfor-

mate. 

Von einer solchen zentralen Stelle sollte erarbeitet werden, welche Bedarfe es bei den Unternehmen in 

Bezug auf ein duales Studium gibt und welche bestehenden Studiengänge bereits einen hohen Pra-

xisanteil, z. B. durch Praktika, aufweisen. Daraus wird ersichtlich, welche Studiengänge sich für ein 

duales Studienformat eignen würden. Zeigen die Studiengangsverantwortlichen der ausgewählten Stu-

diengänge Interesse an dualen Studienformaten, so kann diese zentrale Einrichtung die Entwicklung 

des Studienformats unterstützen. 

Bei der Entwicklung eines dualen Studienformats ist beispielsweise zu prüfen, welche theoretischen 

Inhalte, die bisher an der Hochschule vermittelt wurden, in eine Praxisphase ins Unternehmen ausge-

gliedert werden können. Hierzu müssen die Studiengangsverantwortlichen auch die Prüfungsformate 

definieren, in denen die dual Studierenden die erworbenen Kompetenzen nachweisen. Da diese unter 

Umständen von den definierten Prüfungsformaten im Modulhandbuch abweichen, muss hier ggfs. eine 

Überarbeitung erfolgen. Auch hier kann eine zentrale Stelle unterstützenden Service leisten. Da die 

Verantwortung für die Studieninhalte bei den Hochschulen liegt, muss auch definiert werden, nach 

welchen Kriterien Praxispartnerinnen und -partner ausgewählt werden. Aus diesen Festlegungen kann 

sich dann das entsprechende duale Studienmodell herausbilden. 

Die zentrale Stelle sollte auch als kompetenter Ansprechpartner für interessierte Unternehmen fun-

gieren, insbesondere um den organisatorischen und zeitlichen Aufwand der Unternehmen und Hoch-

schule zu reduzieren. Für diese Praxispartnerinnen und -partner müssen Kooperationsvereinbarungen 

getroffen und Prozesse definiert werden, um gerade die in der Befragung befürchteten Hemmnisse der 

Unternehmen und auch Startschwierigkeiten möglichst schnell zu überwinden. Sind die organisatori-

schen Fragen geklärt, ist es notwendig, einen Probelauf zu starten, um das Modell nach dem ersten 

Durchlauf zu evaluieren und gegebenenfalls anzupassen. Die Schritte sind überblicksmäßig in Abbildung 

26: Überblick über die Schritte zur Flexibilisierung von Studiengängen dargestellt. 
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Abbildung 26: Überblick über die Schritte zur Flexibilisierung von Studiengängen zu dualen Studienformaten 

Quelle: eigene Darstellung 

 

6.4 Schaffung eines Unternehmensbeirates 

Um den Aufbau der dualen Studienformate so genau wie möglich an den Bedürfnissen der regionalen 

Unternehmen auszurichten, empfiehlt sich die Schaffung gemeinsamer Gremien, wie die Gründung 

eines Unternehmensbeirats. Das Gremium kann bei der Auswahl der dualen Studiengänge beraten so-

wie die Studienformen im dualen System festlegen und sich über den zeitlichen Ablauf des Studiums an 

der Hochschule verständigen. 

Auch nach der erfolgreichen Einführung der dualen Studienangebote an Hochschulen sind regelmäßige 

Treffen in diesem Rahmen sinnvoll. Bei diesen Zusammenkünften können aktuelle Probleme, studi-

umsrelevante notwendige Änderungen oder Weiterentwicklungen diskutiert werden. 

Weiterhin können in den einzelnen Fachbereichen/Fakultäten entsprechend kleinere, fachbezogene 

Zusammenschlüsse erfolgen. Diese sollten aus Vertreterinnen und Vertretern der Kammern, Unterneh-

men, bei Bedarf auch Berufsschulen und der Hochschule zusammengesetzt sein, um spezielle fachbe-

zogene Themen zu besprechen. 

6.5 Vermarktung dualer Studienformate 

6.5.1 Einrichtung einer zentralen Vermarktungsstelle 

Zur Bekanntmachung der dualen Studienangebote ist die Kommunikation der Angebote durch die an-

bietende Hochschule, durch eine zentral gesteuerte Kommunikation über eine Vermarktungsstelle des 

Wissenschaftsministeriums (im Falle Brandenburgs das MWFK) sowie über Kammern, Verbände und die 

Kompetenzstelle einrichten 
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Agentur für Arbeit notwendig. Diese Vermarktungsstelle sollte Informationen für Unternehmen und 

Studieninteressierte bereitstellen, um das Informationsdefizit im Land abzubauen. Folgende Aufgaben 

sollte die Vermarktungsstelle übernehmen: 

· Organisation und Beteiligung an Messen und eigenen Veranstaltungen 

· Beteiligung an Unternehmensstammtischen 

· Beratung von regionalen Unternehmen und Schülerinnen und Schülern vor Ort mit Hilfe eines 
„DualMobils“ 

· Erstellung von Informationsmaterial (z. B. Flyer, Broschüren) 

· Bereitstellung von Informationen mittels Internet u. a. über soziale Netzwerke (z. B. Facebook) 

· Erstellung von Leitfäden und Kooperationsvertragsmustern für Hochschulen und Unternehmen 

· Zusammenarbeit mit Koordinierungsstellen an den einzelnen Hochschulen 

· Etablierung eines Netzwerkes aller dualen Partner 

· Konzepterstellung gemeinsam mit den Hochschulen, Kammern und Unternehmensverbänden 

Als Vorbilder können dabei die duale Hochschule Rheinland-Pfalz66 oder die Hochschule-dual in Bayern67 

dienen. Neben der zentralen Stelle sollte es in jeder Hochschule eine Koordinierungsstelle (siehe Ab-

schnitt 6.3) geben. 

6.5.2 Zusammenarbeit mit Kammern, Verbänden und Arbeitsagentur 

Weitere interessante Partnerinnen sind die Industrie- und Handelskammern (IHK), die Handwerkskam-

mer und die Arbeitsagentur. Ein wichtiges Instrument bei der Vermarktung stellt das Internet dar. So 

ist dem Geschäftsbericht 2012 der Handwerkskammer Potsdam zu entnehmen, dass im Jahr 2012 „… 

164.000 Besucher auf den Internetseiten der Handwerkskammer www.hwk-potsdam.de gezählt wur-

den. Am meisten wurden Seiten zum Thema Aus- und Weiterbildung und zu Lehrlingsfragen, ein-

schließlich der Lehrstellen- und Praktikumsplatzbörse besucht.“68  

Als Beispiel kann auch die Internetseite der IHK Potsdam „Mach es in Brandenburg.de“ genannt wer-

den. Sie informiert über Aus- und Weiterbildungsangebote im Land Brandenburg. Dieses Portal richtet 

sich vorrangig an Jugendliche und ist auch im sozialen Netzwerk Facebook aktiv. Auf dieser Seite wer-

den Berufe vorgestellt. Verlinkungen führen zur Lehrstellenbörse der Industrie- und Handelskammern 

und zu deren Weiterbildungsangeboten nach der Ausbildung sowie zur Arbeitsagentur. Es bietet sich 

an, mit der IHK zu kooperieren und auch das duale Studium auf dieser Internetseite mit einzubeziehen. 

Ähnliche Angebote gibt es in fast allen Bundesländern. 

                                                

66 Weitere Informationen zur Dualen Hochschule Rheinland Pfalz unter: http://www.dualehochschule.rlp.de/ 
67 Weitere Informationen zur Hochschule-Dual in Bayern unter: http://hochschule-dual.de/ 
68 Handwerkskammer Potsdam, 2013: Geschäftsbericht 2012. Abrufbar unter: http://www.hwk-potsdam.de/9,0,2261.html, S. 16 
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Auch andere Kommunikationswege sind interessant. Die Handwerkskammern haben (teilweise) eine 

eigene Zeitschrift, z. B. „Ready for Take off“ der HWK Frankfurt und Internetauftritte u. a. mit der 

Rubrik „Dein Start in die Berufswelt“ und eine Lehrstellen- und Praktikumsplatzbörse. Sie sind häufig an 

Schulen vertreten. Da auch im Handwerk ein Fachkräftebedarf besteht, könnten gerade Absolventinnen 

und Absolventen von dualen Studienformaten für Unternehmensnachfolgen interessant sein. Ähnliche 

Aktionen sind auch von der IHK und der Arbeitsagentur bekannt. Diese müssten über das Angebot an 

dualen Studiengängen/-formaten informiert werden. Hier empfiehlt sich ein Workshop zur Information 

für die Personen, die in den Partnereinrichtungen die Kommunikation verantworten. 

6.6 Fokussierung auf die Zielgruppe der Studieninteressierten 

Für duale Studienformate in Brandenburg sollten insbesondere Abiturientinnen und Abiturienten oder 

Jugendliche mit schulischer Hochschulzugangsberechtigung aus Brandenburg, die gern im Land bleiben 

möchten, angesprochen werden. Ein wichtiges Augenmerk sollte auf die Jugendlichen mit einer schuli-

schen Hochschulzugangsberechtigung aus Nicht-Akademiker-Familien gelegt werden. Diese entscheiden 

sich insbesondere aufgrund finanzieller Aspekte gegen ein Studium. Unternehmen können insbesondere 

von dieser Zielgruppe profitieren, da dieser Gruppe – wie in Kapitel 4.2 – beschrieben, die finanzielle 

Absicherung sehr wichtig ist und sie eher mit einer mittleren Karrierelaufbahn im Unternehmen zufrie-

den ist als die besonders leistungsstarken Absolventinnen und Absolventen.  

Zur Ansprache der Zielgruppe bietet sich an, mit entsprechenden „Vorbildern“, also erfolgreichen Absol-

ventinnen und Absolventen aus Nicht-Akademiker-Familien, in der Öffentlichkeitsarbeit zu werben. Als 

„Benchmark“ kann an dieser Stelle die Westfälische Hochschule dienen, die als Testimonials dual Stu-

dierende mit Migrationshintergrund einsetzen, um den Anteil von dual Studierenden mit Migrationshin-

tergrund zu erhöhen.69 

Da die Nachfrage von den regionalen Studieninteressierten voraussichtlich nicht ausreichen wird, soll-

ten auch Abiturientinnen und Abiturienten oder Jugendliche mit schulischer Hochschulzugangsberechti-

gung aus dem gesamten Bundesgebiet, die in ihren Herkunftsländern keinen dualen Studienplatz be-

kommen haben, für ein duales Studium in Brandenburg gewonnen werden. Dabei kann die Attraktivität 

der Hauptstadtregion herausgestellt werden. 

6.7 Unterstützungsleistungen von staatlicher Seite 

Die Einrichtung einer zentralen Vermarktungsstelle für duale Studienformate im Land Brandenburg 

sollte durch die entsprechenden Ministerien im Land erfolgen.  

                                                

69 Vgl. z. B. http://meinetalentförderung.de/talente-erzaehlen/talente-erzaehlen-detailseite/article/monja-1.html 
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Zurzeit ist die Finanzierung dualer Studiengänge wie folgt geregelt: Duale Studiengänge sind in der 

Regel Studiengänge, die als Bachelorstudiengänge in den „normalen“ Studienbetrieb eingeordnet und 

für „Azudenten“ offen sind (duale Formate). Eine Ausnahme bildet im Land nur der Studiengang Physi-

otherapie an der BTU Cottbus-Senftenberg, der nur ausbildungsintegrierend studiert werden kann. 

Damit läuft die Finanzierung zurzeit über das allgemeine Modell der Studienfinanzierung; es gibt keine 

Sonderzuwendungen. Eine Ausnahme stellt die BTU Cottbus-Senftenberg dar, die eine Sonderförderung 

für die Einrichtung der Studiengänge erhalten hat. 

Um den Weg für duale Studienformate im Land zu ebnen, benötigen die Hochschule eine Anschubfi-

nanzierung und Sonderfinanzierungen. Nur so können Strukturen und Einrichtungen zur Sicherstellung 

von Kooperationen zwischen Hochschule und Unternehmen geschaffen werden. Der zusätzliche Betreu-

ungs- und Organisationssaufwand, der durch duale Studienformate entsteht, kann auf Dauer nicht 

ohne eine Sonderfinanzierung durch die Hochschule geleistet werden.  
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7 Fazit 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass es mehr duale Studienangebote geben sollte. Insbesondere 

kleinere Hochschulen sollten ihren Fokus auf die Flexibilisierung von bestehenden Studienangeboten 

legen. Die Angebote sind nachfrageorientiert auszurichten. Dual studierbar sollten demnach die Studi-

engänge sein, deren Absolventinnen und Absolventen von den kleinen und mittleren Unternehmen 

stark nachgefragt werden. Diese müssen identifiziert und in dualen Formaten organisiert werden. Es 

sollte eine zentrale Koordinierungsstelle mit festen Ansprechpersonen innerhalb der Hochschule einge-

richtet werden; nur so können Prozesse optimiert und insbesondere Serviceprozesse für die Unterneh-

mensseite eingeführt werden. Auch für die Koordination mit den Unternehmen, evtl. mit Kammern und 

Berufsschulen sind weitere personelle Ressourcen notwendig. Duale Studienangebote sind in der Regel 

nur über zusätzliche Finanzierungen möglich. Es werden eine Anschubfinanzierung durch die entspre-

chenden Ministerien und eine Unterstützung der zentralen Strukturen auch auf Dauer benötigt. 

Gerade kleine und mittlere Unternehmen benötigen in der Einführungsphase von dualen Studiengän-

gen/-formaten viel Unterstützung und Beratung, um Informationsdefizite zu beseitigen. Es ist Aufgabe 

der Hochschulen, Kammern und Institutionen, der Arbeitsagenturen, der Arbeitgeberverbände und der 

verantwortlichen Ministerien, mit Beratungsangeboten und Informationen zur Verfügung zu stehen.  

Um neue Zielgruppe für das duale Studium zu gewinnen, erscheint ein Umdenken bei Hochschulen und 

Unternehmen erforderlich. Bei der Auswahl der Studierenden sollte keine „Bestenauslese“ erfolgen. 

Gerade für Abiturientinnen und Abiturienten aus Nicht-Akademiker-Haushalten ist dieses Studienformat 

sehr interessant, auch wenn sie keine Prädikats-Schulabschlüsse haben. Sie streben häufig in erster 

Linie nach finanzieller Sicherheit und nicht in erster Linie nach einer akademischen Karriere. Daraus 

lässt sich vermuten, dass sie nach dem Studium dem Unternehmen als Arbeitskraft auch zur Verfügung 

stehen und eine Win-Win-Situation für beide Seiten entsteht.  

Kleine und mittlere Unternehmen sollten ihre Suche nach geeigneten Bewerberinnen und Bewerbern 

überregional ausweiten, um langfristig ihren Bedarf an akademischen Fachkräften zu decken. Branden-

burg hat mit der Nähe zur Hauptstadt einen Standortvorteil und kann interessierte Jugendliche so von 

einem dualen Studium im Land Brandenburg überzeugen. Jede Region und jedes Unternehmen hat 

dabei individuelle Stärken, die es zu vermarkten gilt. 
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8 Ausblick und offene Fragen 

Die hier vorgestellte Vorgehensweise zur Implementierung dualer Studienformate an kleineren Hoch-

schulen ist noch nicht vollständig in der Praxis realisiert worden. Die Dauer des Projektes hat es nicht 

zugelassen, dass die FHB bereits alle Schritte durchlaufen hat. Zum Zeitpunkt der Erstellung dieser 

Publikation wird mit den Fachbereichen der FHB eruiert, welche Studiengänge sich für duale Studien-

formate eignen und wie eine Umsetzung mit den Unternehmen zu gestalten ist. Dabei ergeben sich für 

das Zentrum als Koordinierungsstelle täglich neue Herausforderungen und Fragen, die bislang – trotz 

der umfangreichen Recherche – nicht gestellt worden sind. 

Es bleibt daher abzuwarten, ob der konzeptionierte Weg sich reibungslos in die Praxis umsetzen lässt, 

welche Schwierigkeiten sich in der Umsetzungsphase noch ergeben werden und wie die Lösungen dafür 

aussehen werden. Insgesamt zeigt die Nachfrage der Unternehmen aber bereits in der Planungsphase, 

dass Interesse und auch eine Bereitschaft zur Mitarbeit vorhanden ist. 

Der Erfolg für die Etablierung dualer Studienformate wird im Wesentlichen von der Vermarktung des 

Angebotes im Land abhängen. Zielgerichtete Kommunikation kann dabei sowohl durch eine zentrale 

Vermarktung als auch dezentral durch die einzelnen Hochschulen erfolgen. Daran sollten alle Beteiligten 

Interesse haben, da der Erfolg im Sinne von Nachfrage nach den Studienplätzen in großem Maße von 

den Unternehmen des Landes abhängen wird, die bislang noch nicht oder nur unzureichend über dieses 

hybride Ausbildungsformat informiert sind. Ob und wie die Vermarktung organisiert werden soll, ist zu 

klären. 

Insgesamt ist zu resümieren, dass ein Angebot an dualen Studienformaten an einer „traditionellen“ 

Fachhochschule eine hervorragende Ergänzung zu den bislang angebotenen Studienformaten sein 

kann. Die Zukunft wird zeigen, ob sich sowohl die Studieninteressierten in einem Flächenland wie Bran-

denburg als auch die kleinen und mittleren Unternehmen in ausreichendem Maße für das Format öffnen 

werden. 
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Anhang 

Fragebogen der Online-Befragung 
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Online-Fragebogen „Q-Set“ 

Unternehmens-Befragung zum Dualen Studium 

Im Rahmen eines Projektes an der Fachhochschule Brandenburg untersuchen wir die Bedarfe 
der Unternehmen im Land Brandenburg in Bezug auf Duales Studium als Erstausbildung. Wir 
haben den Auftrag vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur zu untersuchen, 
ob duale Studiengänge auf das Interesse der Wirtschaft in Brandenburg stoßen würde und 
welche Anforderungen die Unternehmen an ein solches Studium haben. 
Insbesondere soll untersucht werden, welche Faktoren die Einführung dualer Studiengänge im 
Land bisher erschwert haben, welche Rahmenbedingungen duales Studium befördern und 
welche Auswirkungen ein derartig konzipiertes Studium auf die Fachkräfteausbildung und –
bindung im Land Brandenburg haben kann. 
Daher bitten wir Sie um Ihre Meinung und die Beantwortung der folgenden Fragen! 
 

1 Bilden Sie in Ihrem Unternehmen über Duales Studium aus? (Pflichtfrage) 

 
  ja 

   wenn ja, seit wann?  

 
  nein Sprung -> "Sind Sie ausreichend..." 

 

2 Das Duale Studienangebot 
In welchen Bereichen//Fachrichtungen bietet Ihr Unternehmen Duale Studiengänge an? 
(Pflichtfrage)  

 
  Betriebswirtschaftslehre 

 
  Tourismus 

 
  Gesundheitswesen 

 
  Maschinenbau 

 
  Elektrotechnik 

 
  Optik 

 
  Energietechnik 

 
  Informatik 

 
  Logistik 

   sonstiges:  
 

3 An welcher Hochschule/Universität werden Ihre Dual Studierenden ausgebildet? 
(Pflichtfrage) 

 
 
  Fachhochschule Brandenburg 

 
  Technische Hochschule Wildau 

 
  Hochschule für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde 
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  Hochschule Lausitz 

 
  Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin 

 
  Beuth-Hochschule Berlin 

   Sonstige:  
 

4 Welche Organisationsform haben Ihre Dualen Studiengänge? (Pflichtfrage) 

 
  Ausbildungsintegrierend (mit Kammerabschluss) 

 
  Praxisintegrierend (ohne Kammerabschluss) 

 

5 Welches Zeitmodell nutzt Ihr Unternehmen? 

 
 Blockmodell  

 
 Wochenmodell  

  Sonstige:   
 

6 Welche Motivation war ausschlaggebend für das erstmalige Anbieten von Dualen 
Studienangeboten in Ihrem Unternehmen? 
(maximal 3 Antworten können ausgewählt werden) (Pflichtfrage)  

(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Frühzeitige Bindung von Fachpersonal 

 
  Erhöhung der Unternehmensattraktivität für Abiturienten 

 
  Verbindung von akademischer Theorie und Praxis bereits in der Ausbildung 

 
  Fachkräftebedarf kann nicht vom Arbeitsmarkt gedeckt werden 

 
  Positive Erfahrungsberichte aus anderen Unternehmen 

 
  Nachfrage von Seiten der Abiturienten 

   sonstiges:  
 

7 Wie regelmäßig bieten Sie in Ihrem Unternehmen Duale Studienplätze an? 

 
  jährlich 

 
  alle zwei Jahre 

 
  unregelmäßig, je nach Bedarf 

   sonstiges:  
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Wie viele Duale Studienplätze bieten Sie pro Jahr an? 

 
  1 

 
  2 

 
  3 

 
  4 

 
  5 

 
  mehr als 5 

 
  weniger als 1 (unregelmäßig) 

 

8 Können Sie sich vorstellen, in der Zukunft weitere Duale Studienplätze anzubieten? 

 
  Grundsätzlich ja 

 
  Grundsätzlich nein 

 
  Vielleicht 

 

9 Was ist Ihnen wichtig bei der Gestaltung bzw. Durchführung von Dualem Studium? 
(Pflichtfrage) 

  

  unwichtig 
weniger 
wichtig 

wichtig 
sehr 

wichtig 
 

 

Inhalt passt genau zu unseren 
betrieblichen Anforderungen 
(spezialisierte Ausrichtung) 

       

 

Inhalt ist breit ausgerichtet 
(generalistische Ausrichtung) 

       

 

Enger Kontakt zur ausbildenden 
Hochschule 

       

 

Regionale Erreichbarkeit der 
Hochschule 

       

 

Es sollen zwei Abschlüsse erreicht 
werden (Kammerabschluss und 
Bachelor) 

       

 

Gute Ausstattung der Hochschule mit 
Laboren, Versuchsmaschinen etc. 

       

 

Forschungstransfer von der Hochschule 
in das Unternehmen 

       

 

Beteiligung seitens des Unternehmens 
an der inhaltlichen Gestaltung der 
Studiengänge 
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10 Konnten Sie bisher Ihre Dualen Studierenden nach dem Abschluss übernehmen? 

 
  Ja 

 
  Nein Sprung -> "..." 

 
  Teilweise 

 
Warum konnten Sie die Absolventen nicht weiter beschäftigen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Es gab keine passenden Arbeitsplätze 

 
  Absolvent hat das Unternehmen aus eigener Motivation verlassen 

 
  Absolvent passte persönlich nicht in das Unternehmen 

 
  Absolvent hatte zu hohe Gehaltsforderungen 

 
  Wirtschaftliche Gründe des Unternehmens 

   Sonstige Gründe:  
 

11 Wären Sie bereit, die Hochschule zu wechseln, wenn entsprechende Studiengänge auch in 
Ihrer Region angeboten werden? 

 (Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Ein Wechsel kommt für uns nicht in Frage 

 
  Ja, wenn der Hochschulstandort näher an unserem Unternehmensstandort ist 

 
  Ja, wenn der angebotene Studiengang besser zu unseren Bedarfen passt 

   weitere Anmerkungen:  
 

12 Welche positiven oder negativen Aspekte bei der Durchführung des Dualen 
Studienangebotes in Ihrem Unternehmen möchten Sie uns mitteilen? 

  
Positive Erfahrungen: 
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Negative Erfahrungen: 
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13 Sind Sie ausreichend über die Möglichkeiten des Dualen Studiums als Erstausbildung 
informiert? (Pflichtfrage) 

 1= gar nicht informiert 5 = sehr gut informiert 

 1 

  

 2 

  

 3 

  

 4 

  

 5 

  

 

14 Warum haben Sie bisher keine Ausbildungsplätze im Dualen Studium angeboten? 
(Pflichtfrage) 

 (Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Kein Bedarf an akademischen Fachkräften 

 
  Zu wenig Informationen über Angebote der Hochschulen 

 
  Keine regional erreichbaren Angebote 

 
  Keine fachlich passenden Studienrichtungen 

   Sonstige Gründe:  
 

15 Können Sie sich vorstellen, in der Zukunft Duale Studienplätze anzubieten? (Pflichtfrage) 
 

 
  Grundsätzlich ja 

 
  Grundsätzlich nein 

 
  Vielleicht 

16 In welchen Bereichen/Fachrichtungen könnten Sie sich Duales Studium in Ihrem 
Unternehmen vorstellen? 

  

 
  Betriebswirtschaftslehre 

 
  Tourismus 

 
  Gesundheitswesen 

 
  Maschinenbau 

 
  Elektrotechnik 

 
  Optik 

 
  Energietechnik 

 
  Informatik 

 
  Logistik 

   Sonstiges:  
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17 Was ist Ihnen wichtig bei der Gestaltung von Dualem Studium? 
 

  unwichtig 
weniger 
wichtig 

wichtig 
sehr 

wichtig 
 

 

Inhalt passt genau zu unseren 
betrieblichen Anforderungen 
(spezialisierte Ausrichtung) 

       

 

Inhalt ist breit ausgerichtet 
(generalistische Ausrichtung) 

       

 

Enger Kontakt zur ausbildenden 
Hochschule 

       

 

Regionale Erreichbarkeit der 
Hochschule 

       

 

Es sollen zwei Abschlüsse 
erreicht werden 
(Kammerabschluss und 
Bachelor) 

       

 

Gute Ausstattung der 
Hochschule mit Laboren, 
Versuchsmaschinen etc. 

       

 

Forschungstransfer von der 
Hochschule in das 
Unternehmen 

       

 

Beteiligung seitens des 
Unternehmens an der 
inhaltlichen Gestaltung der 
Studiengänge 
 

       

 

 

18 Welche Art der finanziellen Beteiligung für die Dual Studierenden können 
Sie sich vorstellen? 

 (Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Ausbildungsvergütung über den gesamten Zeitraum des Studiums 

 
  Praktikantenvergütung für die Praxisphasen 

 
  Büchergeldbeteiligung 

 
  Mietkostenzuschuss für eine Zweitwohnung am Studienort (wenn nötig) 

 
  Fahrtkostenzuschuss (wenn nötig) 

   Sonstiges:  

19 Welche Hemmnisse sehen Sie bezüglich der Ausbildung in Dualen Studiengängen in 
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Ihrem Unternehmen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Studenten verbringen zu viel Zeit an der Hochschule 

 
  Wir benötigen dual ausgebildete Facharbeiter 

 
  Wir benötigen reine Hochschulabsolventen 

 
  Das Studium ist zu teuer 

   Sonstiges:  
 

20 Wären Sie bereit an der Konzeption Dualer Studiengänge mitzuarbeiten und in 
entsprechenden Gremien mitzuwirken? 

 
 
  Ja 

 
  Nein 

 
  Vielleicht 

 

21 Welche Anregungen/Kommentare/Kritik möchten Sie uns zum Thema Duales Studium in 
Brandenburg noch mitteilen? 
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22 Welcher Branche kann Ihr Unternehmen zugerechnet werden? (Pflichtfrage) 

 
  Energie 

 
  Ernährungswirtschaft 

 
  Gesundheitswirtschaft 

 
  IKT / Medien / Kreativwirtschaft 

 
  Kunstoffe / Chemie 

 
  Metall 

 
  Optik 
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  Verkehr / Mobilität / Logistik 

 
  Tourismus 

 
  Holz 

 
  Papier 

 
  Handel 

 
  Sonstige Dienstleistungen 

   Sonstige:  
 

23 Wie viele Beschäftigte hat Ihr Unternehmen? 

 
  1-9 

 
  10 - 49 

 
  50 - 249 

 
  250 - 499 

 
  mehr als 500 

 

24 In welchem Landkreis ist Ihr Unternehmen angesiedelt? (Pflichtfrage) 

 
  Barnim 

 
  Brandenburg a.d.H 

 
  Cottbus 

 
  Dahme-Spreewald 

 
  Elbe-Elster 

 
  Frankfurt/Oder 

 
  Havelland 

 
  Märkisch Oderland 

 
  Oberhavel 

 
  Oberspreewald-Lausitz 

 
  Oder-Spree 

 
  Ostprignitz-Ruppin 

 
  Potsdam 

 
  Potsdam-Mittelmark 

 
  Prignitz 

 
  Spree-Neiße 

 
  Teltow-Fläming 
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  Uckermark 

 

25 Bilden Sie im dualen Berufsausbildungssystem aus? (Facharbeiter; KEIN Studium) 
(Pflichtfrage) 

 
 
  Ja 

 
  Nein 
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26 In welcher Funktion sind Sie im Unternehmen tätig? (Pflichtfrage) 

 
  Mitglied der Geschäftsführung 

 
  Mitglied des Betriebsrates/Personalrates 

 
  Personalleiter/-in 

 
  Mitarbeiter/-in mit Personalverantwortung 

 
  Mitarbeiter/-in ohne Personalverantwortung 

 
  Auszubildende/-r 

   Sonstiges:  
 
 

27 Über welche beruflichen Abschlüsse verfügen Sie? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) 

 
  Abgeschlossenes Universitätsstudium 

 
  Abgeschlossenes Fachhochschulstudium 

 
  Abgeschlossenes Duales Studium (Berufsakademie o.ä.) 

 
  Abgeschlossene Aufstiegsfortbildung der IHK 

 
  Meister/Techniker 

 
  Abgeschlossene Berufsausbildung (Facharbeiter) 

 
  Ich bin derzeit noch in der Ausbildung 

   Weitere:  

28 Vielen Dank für Ihre Beantwortung. Haben Sie Interesse an den Ergebnissen der Studie 
und an weitergehenden Informationen? Dann geben Sie bitte Ihre Email Adresse an. Ende 
Oktober wird Ihnen dann eine Zusammenfassung der Studienergebnisse zugesandt. 
Wir versichern Ihnen, Ihre E-Mail wird ausschließlich im Zusammenhang mit der Studie 
genutzt und in keiner Weise weiter verwendet. 
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Vielen Dank für Ihre Teilnahme. Sie können den Internet-Browser jetzt schließen. 
 


